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Thalia-Theater. 
Sonntag, den 27. Oktober 1889: 


GONGERT 


von 


PAULINE LUCCA, 


&. A. öſterr. und Kgl. preuß. Nammer⸗ 
fängerin und * 

Hrn. Filip Forsten, 
f. ſchwediſcher Opernſänger, 

unter Mitwirkung des Muſikdirektors Herrn 


Gotthold Knauth. 
Billeis find nur in der Buchhandlung 


von R. Schatke zu haben. (6—5 
— — erg 


Inland, 


Moskau. Das Statut der Moskauer 
Geſellſchaft zur Hebung, Verbeſſerung und 
Entwicklung der Induſtrie iſt nach den „N. 
W.“ an zuſtändiger Stelle beflätigt worden. 
Die Geſellſchaſt hat das Recht zur Abhaltung 
von Berfammlungen, Gründung von Schulen, 
Eröffnung von Laboratorlen, Muſeen und 
Ausſtellungen, Herausgabe von Schriften 
und perliodiſchen Nachrichten induſtriellen 
Inhalts und zur Elnſendung von Petitionen 
an die Regierung um Maßregeln, welche 
einen nützlichen Einfluß auf die Entwicklung 
der Induſtrie haben können. Wirkliche Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft zahlen einen Beitrag 
von 100 Rubel pro Jahr und werden aus 
den Perſonen gewählt, welche ſich prakliſch 


(Nachdruck verboten.) 


peler Bobs Nermüchtniß, 


Roman 
von 


R. Citten. 


(17. Fortſetzung). 


Herr Relchert bemerkte es und ſagte 
bedauernd: „Das war wohl ein etwas kräſ⸗ 
tiger Ausdruck meines Dankes, meines 
Glückes, Kouſinchen? Verzeihen Sie, aber 
Sie wien nicht, wie das Glück mich faft 
bewältigt, wenn ich mir auch wieder zürne, 
daß Gretchen jo muthig handelte, während 
ich zaudernd die Zelt verſtreichen ließ. Doch 
jetzt will ich gleich an den Kommerzlenrath 
ſchreiben, ihm meine Zukunftspläne oſſen⸗ 
baren und einen Brief an mein ſüßes 
Bräutchen einlegen.“ 

Er reichte Eva die Hand; dleſes Mal 
ſehr zart und behutſam und eilte in das 
Komptoir, wo die jungen Herren, die unter 
ſeiner Leitung arbeiteten, ſich ſpäter nicht 
genug wundern konnten, ihren Vorgeſetzten, 
deſſen Ruhe und Beſonnenhelt ihnen ſonſt 
immer ſo imponirte, nun plötzlich ſo zer⸗ 
ſtreut und aufgeregt zu ſehen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Herr Bolz war krank, das konnte er 
nicht mehr leugnen und that es auch nicht, 
ſeit ſich Athmungsbeſchwerden und Herz⸗ 
Hopfen elngeſtellt hatten. Dr. Lorenz, der 
ihn jetzt ſorgfältig behandeln durfte, ſchüt⸗ 
jelte bedenklich den Kopf, wenn feine 
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gen. Die Mittel der Geſellſchaft werden vom 
Conſeil in Uebereinſtimmung mit den Ber 
ſchlüſſen der Generalverſammlung verausgabt. 
— Am 18. Mai v. J. ſtürzte 
der Arbeiter Ponomarew, und am 15. 
Januar d. J. der Arbeiter Samzow bei 
Ausführung von Remontearbeiten auf dem 
Glasdach der Paſſage Poſtnikow auf der 
Twerſkaja in die Tiefe, wobei beide ſo 
ſchwere Verletzungen davontrugen, daß der 
Tod ſchon nach wenigen Stunden eintrat. 
Wegen beider Unfälle wurden der Architekt 
Eibuſchütz, Herr Poſtnikow, und der Ver⸗ 
walter der Paſſage Kuprijanow zur Ver⸗ 
antwortung gezogen und ſtanden dieſelben 
dieſer Tage vor Gericht. Im Verhör erklärte 
der Angeklagte Eibuſchüz, daß mit der 
Eröffnung der Magazine in der Paſſage 
Poſtnikow ſeine Thätigkeit daſelbſt aufge⸗ 
hört habe. Der Angeklagte Kuprijanow 
führte aus, daß er nur mit der Anſtellun 
der Arbeiter zu thun gehabt habe, daß 
die Beauſſichtigung derſelben ihn nichts 
angehe; Poſtnikow dagegen behauptete, daß 
Kupr. auch die Verantwortung für die 
Nemonte⸗Arbeiten in der Paſſage über⸗ 
nommen habe. Dieſe Arbeiten waren aber, 
wie ſich aus der Vorunterſuchung und den 
Zeugenausſagen ergiebt, mit vollſtändiger 
Außerachtlaſſung von Sicherheitsmaßregeln 
für die Arbeiter ausgeführt worden, und 
das Gericht ſprach Eibuſchütz und Poſt⸗ 
nikow von der Anklage frei und fand nur 
Kuprijanow ſchuldig, der zu drei Wochen 
Polizeiarreſt verurtheilt wurde. Außerdem 
hat derſelbe der Civilklägerin, der Wittwe 
Ponomarew, bis zu deren Wiederheirathung 
elne Monatsrente im Betrage von 15 Rbl. 
zu zahlen. Die Civilklage der Wittwe 
Samzow wurde vom Gericht nicht an⸗ 
erkannt. (M. D. Ztg.) 
Sſmolensk. Von der Eiſenbahn über⸗ 


Mutter und Eva ihn nach dem Kranken be⸗ 
fragten. 
„Es iſt ein Herzlelden“, ſagte er, „von 
dem Herr Bolz ſchon in früheren Jahren 
Anfälle hatte, wenigſtens entnehme ich es 
aus der Beſchreibung feiner. Krankheit.“ 

„Iſt ernſtliche Gefahr vorhanden, Herr 
Doktor?“ hatte Eva bel dleſer Nachricht 
gefragt. 

Werner hatte den angſtvollen, von 
Thränen verdunkelten Blick geſehen, der dieſe 
Frage begleitete und darum verſucht, einen 
ſorgloſen Ton anzuſchlagen. „Das wohl 
nicht, liebes Fräulein, obgleich er ein alter 
Mann iſt und nicht über gar zu große 
Kräfte zu verfügen hat. Aber bei Vorſicht 
und ſorgſältiger Behandlung wird ſich das 
Uebel hoffentlich abwenden laſſen.“ 

„Das gebe Gott! Ich habe Onkel 
Bolz ſtets ſehr lieb gehabt. Er war von 
Kindheit an mein Beſchützer und Freund — 
das fühle ich ſtets, wenn er auch nie viel 
Weſens davon machte Ich würde mich 
ſehr verlaſſen fühlen, wenn ich ihn verlieren 
ſollte.“ 

„Nun, nun, liebes Kind, nur nicht 
verzagen“, hatte Werners Mutter darauf 
tröſtend gejagt. „Es ſieht noch nicht fo 
ſchlimm um unſern alten Freund aus, nicht 
wahr, Werner? Wir werden ihn ſchon wieder 
geſund pflegen.“ 

So kam es denn, daß Eva viele Stun⸗ 
den des Tages um den Patienten war, mit 
ihm plauderte, ihm vorlas, oder ein Lied 
ſang. Der alte Herr lag nicht zu Bett, 
er kam bei ſchönem Wetter ſogar in den 
Garten, wo er, allerdings bedeutend lang⸗ 
ſamer als ſonſt, umher wanderte. Wenn es 
regnete oder nicht völlig windſtill war, ſaß 


| 
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Aununıkripie werden mit gurusgeſtest. 


Nedaktions,Syrechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


und theoretiſch mit der Induſtrie beſchäfti⸗ 


er in ſelnem bequemen Lehuſtuhl, eiwas 
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fahren wurden, wie wir den „Mock, 
Br.“ entnehmen, am 30. September auf 
der Moskau-Breſter Bahn, zwiſchen den 
Stallonen Sſmolensk und Duchowſfkaſa, 
drel Frauen, die vor dem Zuge auf dem 
Schienengelelſe einhergingen. Alle drei waren 
ſofort todt. Man nimmt an, daß infolge 
des gleichzeitigen Verkehrs der Züge der 
Moskau ⸗Breſt⸗ und der Oril⸗Witebsk⸗Bahn, 
die Lokomotive des Zuges der letzteren 
Bahn den Weg jo in Rauch hüllte, daß der 
Maſchiniſt der Breſter Bahn die Frauen 
nicht bemerken und den Zug nicht rechtzeitig 
anhalten konnte. 9 

Reval. „In diefen Tagen“, jo ſchrelbt 
die „Rev. Ztg.“ „werden manche unſerer 

Leſer von einem der Hauſer an der Dom ⸗ 
promenade aus einen ziemlich großen Luft⸗ 
ballon haben fleigen ſehen, von dem ſich in 
gewiſſer Höhe ein Fallſchirm mit einer an dem⸗ 
ſelben hängenden Puppe loslöſte, um letztere 
langſam niederſchwebend in Fiſchermat zur 
Erde zu tragen. Das ſehr hübſch gelungene 
Experiment ging, wie wir hörten, von Herrn 
von Krähmer aus, welcher augenblicklich in 
unſerer Stadt zum Beſuch weilt. Dle er⸗ 
ſorderliche Selbſtloslöſung des Fallſchirmes 
und der Puppe von dem Ballon war ſehr 
finnretch durch einen Zündſaden bewirkt, 
welcher in angemeſſener Höhe den Faden 
durchbrannte, durch welchen der Schirm an 
den Ballon befeſtigt war.“ 

Sſewaſtopol. Die Enthüllung des 
Tobtleben⸗Denkmals, die auf den 5. De» 
tober, dem Gedenktage des erſten Bom⸗ 
bardewents der Feſtung angeſetzt war, iſt, 


wie die „Hon. Bp.“ mittheilt, da die Ar⸗ 


beiten an dem Denkmal noch nicht vollendet 


find, auf den 24. October verſchoben 


worden, den Tag der Schlacht von Inker⸗ 


mann, in welcher es nur den Anordnungen 
des verſtorbenen Generals zu danken war, 


daß unſere Artillerie nicht in die Hände 
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des Felndes fiel. Am Enthüllungstage fol 


eine Parade ſtattfinden und werden zu der 
Feier Deputationen der Ingenieurtruppen 
und des L.⸗G.⸗Sappeur-Bataillons erwartet. 


Austündiſchr Nachrichten. 


— „Boulanger's Glück und 
Ende — tine Tragikomödle“, jo 
könnte nach berühmten Muſter der Titel des 
‚Stüdes: heißen, das jetzt in Jerſey einen fo 
netten Abſchluß gefunden hat. Boulanger 
iſt todt, das iſt jetzt zweifellos, da alle "feine 
früheren Anhänger ihm in wilder Flucht 
den Rücken wenden. Die Monarchiſten, dle 
Boulangiſten und auch die eigenen Leute 
überlaſſen den- General jetzt feinem Schickſal 
und verſetzen ihm dazu auch die üblichen 
Huſtritte, womit uber nicht behauptet werden 
ſoll, daß er die Rolle des todten Löwen 
ſpielt; höchſtens könnte man an den Löwen 
aus der Rüpelkomödie im „Sommernachts⸗ 
traum“ denken. Daß derſelbe auch jetzt 
ſehr gut zu brüllen verſteht, bewelſt elne 
Probe, die er ſoeben abgegeben hat. Arthur 
Meyer, der) Leiter des „Gaulols“, hatte 
Boulanger in ſehr malitiöſen Ausdrlicken 
den Lauſpaß gegeben und ſelnen Auſſatz 
mit dem böhniſchen Wort bon soir mes- 
sieurs geſchloſſen. Daraufhin hat Bou⸗ 
langer an ihn ſolgende lapidaren Worte 


telegraphirt: „Ich habe Ihren Artikel vom 


11. ds. geleſen. Ich hielt Sie ſtets jeder 
Dummheit für ſählg; nun weiß ich, daß 
Sle auch jedes Verrathes fähig find. Ich 
ſende Ihnen dle Verſicherung meiner tiefen 
Verachtung.“ — Was wird er aber erſt 
thun, wenn er Caſſagaac's Arxtikel lieſt, 
worin dieſer alte Bandenführer ihn Unge⸗ 
ſchicklichkeit und Albernheit, ja ſogar Dumm⸗ 
heit deshalb zum Vorwurf macht, weil 


Boulanger ſich nicht zu einem kühnen Streich 


blaſſer und ſtiller wie ſonſt, aber doch heiter 


und zufrieden. f 


Er nahm ſein Reiben, offenbar) nucht 


allzu ernſt. Hatte er doch ſchon öfter der« 


artige Anfälle gehabt und dann hatte ihn 


die wortrelche Theilnahme der Kommerzien⸗ 
räthin und ihrer jüngflen Tochter ſogenannte 
Pflege ſtets verſtimmt. Aber er war trogz⸗ 
dem immer wieder geſund gewor den und 
würde es darum dieſes Mal bel ſoviel auf⸗ 
opfernder Sorgfalt gewiß werden. Das 
ſprach er oft aus, wenn er um ſein Befin⸗ 
den gefragt wurde und fügte dann wohl 
lächelnd hinzu, er durchſchaue ſehr wohl den 
Doltorkniff, der fein, Unwohlſeln mit dem 
ernſten Namen Krankheit belege, um jpäter 
Lorbeeren zu ernten. | 

Die Muſik liebte er jetzt mehr wie je 
und ſuchte es lieber zu verbergen, wenn 
ſich die Beſchwerden ſtelgerten, als daß er 
auf den Genuß, den ihm das Muſiziren ſel⸗ 
ner jungen Freunde, die ſich ſetzt allabend⸗ 
lich in feinem Zimmer verſammelten, vers 
zichtet hätte. 

So vergingen Tage und Wochen und 
zur Freude feinen» Umgebung erholte ſich 
der Kranke täglich mehr. Er ſing ſchon an, 
ſich gegen Pillen und Tropfen aufzulehnen 
und war von Morgen bis Abend in feinem 
Garten. J 

Auch des Abends ließ er ſich nicht 
mehr ins Zimmer verbannen und war der 
beiterfte in dem kleinen Kreiſe, der ſich wie⸗ 
der allabendlich unter dem Lindenbaum ver⸗ 
ſammelte. F n 

Eva hatte längst alle Beſorgniſſe über 
wunden und auch Werners Mutter begriff 
nicht, wie ihr Sohn trotz der doch täglich 


aupenicheinlicheren Beſſerung im Befinden 
feines Patienten, noch immer nicht ein⸗ 
Himinte, wenn ſie ihrer Freude darüber 
Ausdtuck gab. Waten doch Wochen ver⸗ 
gangen, in denen die Geneſung täglich ſicht⸗ 
barer wurde. Und wie munter der alte 
Herr jetzt immer war! Dle Bitterkeit, die 
ihn früher ſo oft er füllt hatte, war einem 
liebenswürdigen Humor gewichen. Es vers 
droß die alte Dams deshalb, daß fie am 
heutigen Abende durch eln leichtes Unwohl 
ſein an's Zimmer gefeffelt war. Auch Herr 
Reichert fehlte heute im Garten. Er wid⸗ 
mete den Abend ſeinem Bräutchen, mit dem 
er jetzt ſo eifrig korreſpondirte, als hielte er 
es für eine heilige Pflicht, um auch ges 
wiſſenhaft alle früher im Geiſte geſchrlebenen 
Brieſe, ſchwarz auf weiß an fie abzu⸗ 
ſenden. 

So kam es denn, daß nur Herr Bolz 
mit Eva und Werner auf dem Lieblings⸗ 
plätzchen ſaßen. Es ſchien allen Drelen uns 
gewohnt, die übrigen Sitze leer und dle 
abendliche Geſellſchaft jo verkleinert zu ſehen. 
Daher kam es wohl auch, daß die Unter⸗ 
haltung ausnahms weiſe ins Stocken gerieth, 

Herr Bolz hatte lange auf die roſigen 
Wölkchen geſchaut, die am Himmel ſchwam⸗ 
men, immer blaſſer und blaſſer wurden und 
endlich ganz verſchwanden. Endlich brach er 
das Schweigen und jagte, die warme, mit 
Blumenduft getränkte Sommerluft tief 
einathmend: „Ich weiß nicht, woher es 
kommt, daß ich plötzlich ſo viel an meine 
Jugend denken muß! Bewirken das meine 
Roſen mit ihrem Duft, oder verjagt mir 
der ſchöne Abend das Herz?“ 

„Das iſt immer jung und friſch bei 
Dir geweſen, Onkel Bolz,“ ſagte Eva, „aber 


hätte entſchlleßen können. Sehr offen bekennt 
Caſſagnac jetzt, was man früher von ihm 
offte: 

N „Man ſchaarte ſich um den General, 
weil man ihn jeder That fähig hielt; man 
begrüßte in ihm den Abenteurer, keineswegs 
den Staatsmann. Die armen Teuſel von 
kleinen Beamten, die jetzt gezüchtigt werden, 
hätten nimmermehr für ihn gewirkt, wenn 
fie gedacht hätten, er erwarte irgend eiwas 
von der Geſetzlichkeit. Auch die Million 
Wähler, die ihre Stimmen für ihn abgaben, 
bauten nur auf feine Verwegenhelt, ſelne 
Keckheit, um die Verfaſſung ſcheerten ſich 
fie ſich den Teufel. Und die Politiker erſt, 
die Leute, die ſich eine ſo entſetzliche Mühe 
gaben, um den Erfolg Boulanger's zu 
ſichern, die haben doppelten Grund, ſich über 
ihn zu beklagen. Wenn er nichts wagen, 
wenn er, wie feine Freunde fetzt behaupten, 
Alles von dem regelmäßigen Gange der 
Dinge erwarten wollte, ſo hätte er das im 
Voraus ſagen ſollen. 

Caſſagnac giebt die Hauptſchuld den 
Nathgebern und Vertrauten Boulanger's, die 
ihn hinderten, nach Paris zu kommen. Das 
Geſtaͤndniß Caſſagnac's iſt mindeſtens recht 
intereſſant. Man hat deſſelben allerdings 
nicht bedurft, um dle geheimen Abſichten der 
Monarchiſten zu erkennen, die dem tapferen 
General ſolgten. 


Warſchauer Plaudereien. 
(Original⸗Berſcht des Lodzer Tageblatts.) 


Nachdem wir an dleſer Stelle dem ge⸗ 
ſchätzten Leſer elne eingehende Beſchreibung 
der neuen Warſchauer Gasanſtalt auf Wola 
geboten, halten wir es für unſere Pflicht, 
auch einen welteren Fortſchritt zu conftatiren, 
den dle Central⸗Gas⸗Geſellſchaft zu Deſſau, 
bekanntlich Eigenthümerin unſerer beiden 
Gasanſtalten bier eingeführt. Bisher befand 
ſich die Direction in der alten Gasanſtalt 
auf der Keſgegca, der bisherige Leiter der⸗ 
ſelben, Herr Director Alberti iſt zum Chef 
der Central⸗Verwaltung ernannt, welche im 
Mittelpunkt der Stadt, auf der Senatorska⸗ 
Straße Nr. 6, gegenüber der Junkerſchult, 
eingerichtet iſt. Herr Dr. Stein, bisheriger 
Adſunkt des Directors, dirigirt die alte Gas⸗ 
anſtalt, während die Leitung der neuen wie 
bisher dem Ingenieur Herrn Kemper anver⸗ 
traut iſt. Neben der Centrale hat die Gas⸗ 
Geſellſchaft in dem Haufe Senatorska⸗Straße 
Nr. 6 einen höchſt eleganten Laden einge⸗ 
richtet, der all' das umfaßt, was auf dle 
Verwerthung des Stelnkohlengaſes zu Bes 
leuchtungs⸗, Help und Kraſtzwecken Bezug 
bat, eine hochintereſſante beſtändige Spezlal⸗ 
ausſtellung, welche ein überſichtliches Bild 
der neueſten Errungenſchaften auf dleſem 
Gebiet giebt, deren Beſchrelbung dem Fach⸗ 
mann ſowohl als dem Laien nicht unwill⸗ 
kommen ſein dürfte. 

I. Gruppe. Leuchtgas. 

An einer Wandfläche iſt eine lange 
Reihe von Lampen angebracht, die, mit Bren⸗ 
nern verſchiedener Gonftruction ausgeſtattet, 
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fofort den Unterſchied der Leuchtkraft 
jedes einzelnen durch den Vergleich mit den 
anderen in's Auge fallen laſſen. Da iſt zus 
nächſt neben dem gewöhnlichen Fiſchbrenner 


und dem elſernen Lochbrenner, ein ſolcher 
aus Speckſtein, während bei erſteren durch 


das Erhitzen des Metalls die Flamme einen 
röthlichen Schein hat, iſt del Letzterem das 
Licht klar und weiß. Die nach ihrem Er⸗ 
finder, dem franzöſiſchen Phyſiker, benannten 
Argand⸗Nundbrenner geben einen größeren 
Achteffect, da bei denſelben dle Luft von 
außen und innen zur Flamme gelangt. 
Auch Zwillingsbrenner, wie fie bekanntlich 


ſchon längſt bel ſämmtlichen Warſchauer 


Straßenlaternen im Gebrauch ſtehen, find 
bier vertreten. Neben dem Brönner'ſchen, 
dem Fiſchſchwanz, und Fledermausflügel⸗ 
Brenner erwähnen wir noch den Globe⸗ 
Brenner mit beſonders großer Oeffnung, 
der nach unten und oben Licht verbreitet. 
Die berühmten Siemens’fchen Regenerativ⸗ 
brenner, ſo benannt, da durch ein beſonderes 
Nohr der Flamme ſtets friſche Luft zuge: 
führt wird, wodurch dieſelbe ſich regenerirt, 
find bier in ihrer alten Gonftruction mit 
der Flamme nach oben und auch neueſter 
Conſtructlon mit einem Flammenkranz nach 
unten in verſchiedenen Größen von 40 bis 
80 Normalkerzen Stärke ausgeſtellt. Die 
alten Siemens Regenerativ⸗Brenner find in 
Warſchau auf mehreren öffentlichen Plätzen 
eingeführt, wahrend die neuen, die ſoge⸗ 
nannten invertlrten Siemens’ Regenerativ, 
Brenner durch ihren ökonomiſchen Gasver⸗ 
brauch und durch dle verhältnißmäßig ger 
ringe Hitze, die fie ausſtrahlen, entſchledenen 
Vorzug vor den Wenham Lampen haben, 
deren Licht überdies nicht ſo klar und welß 
it, ſondern meift einen töthlich gelben Schein 
hat. Ueber dem Eingangsportal iſt an der 
Fagade des Gebäudes eine Slemens'ſche 
Lampe angebracht und zwar mit Schutzvor⸗ 
richtungen gegen Sturm und Regen. Dies 
ſelbe wirft eine Fluth von Licht weit über 
das Trottoir. Seitdem von unberufener 
Seite Gas, Regulatoren in Warſchau aufs 
geſtellt wurden und zwar in ſo leichtſinniger 
Welſe, daß häufige Beſchwerden der Con⸗ 
ſumenten vorkamen, ja durch derartige 
Pfuſcherel leicht ein Unglück paſſiren konnte, 
jo hat ſich die Gasgeſellſchaft vom hieſigen 
Maglſtrat das Recht ausgewirkt, ſämmtliche 


Regulatoren, die entweder von der Geſellſchaft 


ſelbſt oder von anderen Firmen gekauft ſind, 
aufzuſtellen und zu controlliren. Kleine Re⸗ 
gulatoren giebt es ſchon elne ſtattliche Anzahl. 
Einem neu palentirten Trockenregulator, den 
wir hler ſahen, gebührt offenbar der Vorzug, 
da derſelbe keiner Controlle vor der Füllung 
bedarf, ſondern ganz ſelbſtthätig ſeine Funk⸗ 
tionen erfüllt. Auch Gaſometer in jeder Größe 
fehlen nicht, ſowle Apparate, welche an dem 
Bafometer ſelbſt angebracht, einen ſlets gleich 
müßigen Druck des ausſtrömenden Gaſes 
herbelführen, den Gasconſum regultren. Die 
Abteilung der Beleuchtungs⸗ Gegenſtände, 
Illuminations⸗ und Dekorations-Körper iſt 
ſehr reichhaltig. Neben den in eigenen Werk⸗ 
ſtätten hergeſtellten Wand» und Kronleuchtern, 
Kandelabern, Ampeln, fein dekorirten Straßen⸗ 


von Deiner Jugend haft Du nie geſprochen, 
und ich möchte doch ſo gerne etwas davon 
hören.“ Sie ergriff ſchmeichelnd feine Hand. 

Der alte Herr ſchwieg elne Welle, wie 
In tiefe Gedanken verſenkt, dann ſagte er: 
„Nun, meinetwegen, wenn lch auch wenig 
Heiteres zu erzählen habe. — — — Man 
jagt: zwar, die Jugend ſei ſtets heiter, fie 
ſel an und für ſich ein Glück. Aber das gilt 
doch mit mancher Beſchränkung. Man kann 
ſehr armer Leute Kind ſein, früh die Mutter 
verlieren und von vornherein um fein natür⸗ 
lichſtes Glück betrogen fein, mühſam und 
kuͤmmerlich ohne Liebe und Sorgfalt heran⸗ 
wachſen. Das war bei mir der Fall. Der 
Vater ſaß den ganzen Tag in dem kleinen 
ärmlichen Stübchen, von deſſen Wänden dle 
einftige Farbe längſt geſchwunden und deſſen 
zerbrochene Fenſterſcheiben mit Papier ver⸗ 
klebt waren, auf ſeinem Schuſterſchemel und 
arbeitete. Und doch gingen wir Beide oft 
hungrig zu Bette. Das dauerte einige Jahre 
fort. Ich war in die Schule gekommen, da 
ſtarb der Vater. Man trug ihn hinaus zur 
Mutter auf den Kirchhof. Er war immer 
ſüller und blaſſer in der letzten Zelt gewor⸗ 
den, hatte mich oft ſo traurig angeblickt 
und mir mit der welken Hand das Haar 
geſtreichelt. Seine Handharmonika, auf der 
er früher gar manches Mal zu meiner Freude 
einen Choral oder ein Volkslied geſplelt, 
hatte er ſchon lange nicht mehr von dem 
Schranke, auf dem ſie mit Staub bedeckt 
ſtand, herunter genommen. Nun war auch 
er todt; ſorigegangen, um nicht wlederzu⸗ 
kehren. So jung ich war, begriff ich es ſehr 
wohl und welnte, als ſollte mein Herz 
brechen. Ich kam dann zu einer alten Frau, 
der einzigen Verwandten meines Vaters, die, 


ſo arm ſie ſelbſt war, mich um Gotteswillen 
zu ſich nahm. — Dort war es, wo ich 
endlich das Glück kennen lernte! Nicht durch 
dle Alte ſelbſt; ſie war grämlich und ver⸗ 
drießlich und ſprach oft tagelang kein Wort 
nut mir, aber ſie beſaß ein Stückchen Garten: 
land vor der Stadt, das ich bebauen durfte 
und das wurde mein Paradies. Bls dahin 
hatte der Fleck nur Kartoffeln und Kohl ge⸗ 
tragen, Ich pflanzte in eine Ecke einen Moos⸗ 
roſenſtrauch, Nelken, Lilien, Stiefmütterchen; 
Pflanzen und Samen hatte mir der Gärt⸗ 
ner aus dem Bürgermeiſtergarten, der an 
unſeren Fleck Erde ſtieß, geſchenkt. Dann 
zimmerte ich eine kleine Bank und dort ſaß 
ich Abend für Abend, freute mich meiner 
Blumen und ſuchte mir Melodien auf des 
Vaters Handharmonika zuſammen. 

In ſolchen Augenblicken war ich glück 
lich und konnte vergeſſen, daß ich weder 
Vater noch Mutter hatte, und ſich niemand 
ſo recht eigentlich um ven kleinen häßlichen 
Peter kümmerte. Selbſt meine Altersgenoſſen, 
die frellich viel größer und kräftiger waren 
als ich, ließen mich nur ungern zu ihren 
Spielen zu. Ich war dreizehn Jahre gewor⸗ 
den, ein kleiner, ſchmächtiger Knirps, den 
man für höͤchſtens zehnjährig hielt. Im 
nächſten Herbſt ſollte ich eingeſegnet werden. 
Weil zu ungeſchickt oder zu ſchwach war, 
wie die Tante meinte, ſollte ich Schreiber 
werden. Da trat ein neues Element in mein 
Leben. Ich ſaß eines Abend wieder auf 
meinem Lieblingsplätzchen und träumte vor 
mich bin. Von ein en Schulkameraden hatte 
ich ein altes zerleſenes Märchenbuch geliehen 
erhalten und viel darin von Elfen, Feen 
und Nixen geleſen. Als ich jetzt die Augen 
auſſchlug, glaubte ich allen Ernſtes ein ſolches 


laternen für Kaufläden, Reſtaurationen u. 
1. w. aus geſchmiedetein Eiſen, Stahl, 
Bronce, Culvre⸗Poli und anderen Metallen 
giebt es bier zahlreiche Gegenſtände auslän⸗ 
diſcher Provenienz. In unſeren Beſchrei⸗ 
bungen der verfchiebenen Ausſtellungen, auf 
denen die Erzeugniſſe der Werkſtätten der 
Warſchauer Gas,⸗Anſtalt vertreten waren, 
nahmen wir ſchon Veraalaſſung, auf die 
vortreffliche techniſche und künſtleriſche Vollen⸗ 
dung derſelben aufmerkſam zu machen. 
Gruppe. Helz⸗Gas. 
Unſeren verehrten Hausfrauen können 
wir eine eingehende Beſichtigung ſpeziell 
dleſer Abtheilung nicht warm genug an⸗ 
empfehlen, denn bier wird an zahlreichen 
Gegenſtänden die Verwendung des Gaſes 
als Nutzkraft im Haus weſen llluſtrirt. 
Das gleiche 
dieſen Gegenſtänden. Unter der zu er⸗ 
wärmenden Fläche befindet ſich ein Roſt, 
deſſen Stäbe aus Gasröhren mit ganz feinen 
Oeffnungen zuſammengeſetzt find. Zündet 
man ein Flämmchen an, ſo ſpringt das 
Feuer mit einem kleinen Knall auf ſämmt⸗ 
liche Oeffnungen über und je nach dem 
Oeffnen des Gashahns wird ein größerer 
und klelnerer Heizeffect erzeugt. Die Gas: 
Öfen und Gaskamine, welche dle Warſchauer 
Gasanſtalt von 12 Rbl. 50 Kop. an liefert, 
find ja allgemein bekannt und vielfach In 
Fabriken, Magazinen und Reſtauratlonen 
eingeführt. Dagegen die äußerſt praktiſchen 
Badebſen finden noch nicht die allgemeine 
Verbreitung, die dleſelben ſicherlich verdienen. 
Ohne jedwede Bedienung kann ſich jedermann 
ſelbſt in 15 Minuten ein Bad von 29 Grad 
Wärme herrichten. Man öffnet einfach den 
Gashahn, entzündet die Flämmchen auf dem 
Helzroſt und dreht den Waſſerkrahn auf. 
Während man ſich in aller Gemüths ruhe 
auskleidet, iſt das Bad ſchon fir und fertig. 
In keiner Haushaltung von Induſtrlellen 
und Kaufleuten, überhaupt wo das Wort 
„Time ig money“ beherzigt wird, follte 
dleſe und ähnliche Einrichtungen fehlen. Das 
Gasplätteiſen iſt nicht ſehr praktiſch. Große 
Warſchauer Waſchanſtalten haben ſich Batte⸗ 
rien dieſer Plättelſen bis zu 50 Stück an⸗ 
geſchafft. Ferner ſind Gaskochheerde in ver⸗ 
ſchiedenen Größen ausgeſtellt, die mit mehr 
Recht den Namen Sparkochheerde verdienen, 
als die bisher unter der Flagge ſegelnden 
Kochheerde mit Kohlenfeuerung. Denn wäh⸗ 
rend man bel Letzteren das Feuer während 
des Kochens ſtets voll unterhalten und den 
ganzen Herd heizen muß, wird bel dem 
Gaskochherd je nach Bedarf in elner oder 
mehreren Abtheilungen das aus dem Noſt 
ausſtrömende Gas angezündet und je nach 
dem zu erzielenden Nugeffrct regulirt. Wenn 
. B. der Hausherr durch dringende Ge⸗ 
ſchäfte, vielleicht einen Frühſchoppen in froher 
Geſellſchaft, verhindert iſt, rechtzeitig zum 
Mittag zu erſchelnen, ſo genllgen einige 
wenige kleine Flämmchen, um die Suppe 
ſtundenlang warm zu hatten, der ſorgſamen 
Hausfrau wird der in ſolchen Fällen ſo oft 
gehörte Vorwurf von wegen der Stelnkohlen⸗ 
verſchwendung erſpart. Die große Sauber⸗ 
keit bei der Gasſeuerung iſt außerdem ein 


Wunderweſen vor mir zu ſehen. Es war 
eine kleine zierliche Geſtalt, die ich jo plöß- 
lich erblickte, mit goldblonden flatternden 
Locken und im bauſchigen, weißen Kleidchen, 
das die untergehende Abendſonne über und 
über mit rothem Licht beſttahlte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Einen duftigen Strauß von Stils 
blüthen hat die „Wiener Preſſe“ zuſammen⸗ 
gebunden, aus dem wir für unſere Leſer 
die folgenden herausnehmen: Die „Elbinger 
Allg. Ztg.“ nennt den Baſſiſten R. „eine 
Impofante, junonlſche Erſcheinung“ Im 
„Leipz. Tabl.“ ladet ein Biedermann zum 
Ankaufe ſeines Bauplatzes ein, der „0 recht 
idylliſch für Keſſelſchmiede und ſonſtige Fabri⸗ 
kanten geeignet iſt.“ In demſelben Blatte 
„reinigt“ M. Saldis, Kammerjäger, „jedes 
Ungeziefer.“ Eine Wiener Zeitung bringt 
ſolgende Anzeige: „Die Affalre von Tisza⸗ 
Eezlar iſt nun vollſtändig in 13 Heften 
erſchlenen. Das ganze Werk, welches eine der 
traurigſten Erſcheinungen des neunzehnten 
Jahrhunderts bildet, koſtet zwei Gulden.“ 
Herr E. Gegg empfiehlt ſich als „Apotheker 
und Blutegel en gros.“ Insbeſondere ſcheint 
die Mufil- und Theaterkritik Neigung zu 
ſolchen Ausſchwelfungen zu befigen. „Am 
blechmuſikallſchen Himmel iſt den Dresdenern 
ein neuern Stern aufgegangen,“ jubeln die 
„Dresdener Nachrichten.“ Die „Rhein⸗Weſtf. 
ig.“ Bringt folgende naturbeſchreibende 
Ungeheuerlichket: „Von beſonderem Reize 
waren die Duette des Alt und Sopran. Die 
fübernen Koloraturen der Frau Henſchel 


Grundprincip iſt bei all' 


wichtiger Factor, der der Einführung der 
Gaskochheerde bei uns ebenſo die Wege bah⸗ 
nen ſollte, wie im Auslande. 

III. Gruppe. Kraftgas. 

Die dritte und letzte Gruppe, Gas 
als treibende Kraft, umfaßt natürlich nur 
Gasmotoren, als einzige Maſchine, bei der 
die Nutzbarmachung der trelbenden Spann⸗ 
kraft des Leuchtgaſes in Verbindung mit 
athmoſphäriſcher Luft nach erfolgter Entzün⸗ 
dung und Verbrennung zur Geltung kommt. 
Drei Motoren von je /, ½ und 7 
Pferdekraft, bekanntlich giebt es ſolche bis 
zu 50 Pferdekräſten und darüber, ſtehen 
bier im Vetrieb. Ein Otto's neuer Motor 
aus der Gasmotorenfabrik Deutz in Deutz 
iſt im Schaufenſter aufgeſtellt und treibt 
elne Drehbank. Die Motoren der Deutzer 
Fabrik ſcheinen ſowohl in ihrer äußeren 
Form als auch in ihren Lelſtungen kaum 
noch einer weſentlichen Verbeſſerung fähig. 
Herr N. A. Otto aus Köln machte 1864 
dieſe wichtige Erfindung, für welche er von 
der Univerfität Marburg zum Doktor honoris 
causa ernannt wurde. Nächſtens werden 
wir über das am letzten Tage des vorigen 
Monats feſtlich begangene 25jährige Jubl⸗ 
läum der Deutzer Gasmotorenfabrik berichten. 
Zum Schluß ſel noch bemerkt, daß die 
Warſchauer Gasanſtalt für Leuchtgas 2 
Abl. 10 Kop. pro 1000 Kubikſuß berechnet, 
für Helz⸗ und Kraftgas je nach dem Conſum 
1 Rbl. 95 Kop., 1 Rbl. 85 Kop. und 
darunter. In Folge dleſer anſehnlichen 
Reduction der Gasprelſe nimmt die Zahl 
der Otto'ſchen Gasmotoren zu, welche bel 
uns ſowohl in großen induſtriellen Etab⸗ 
liſſement, als auch von Handwerkern und 
Privatperſonen angeſchafft werden. Vergleicht 
man den Gasmotor, der mit fpielenber 
Leichtigkelt faſt ohne Bedienung arbeitet, mit 
der ſchwerfälllgen Dampfmaſchine, welche 
eine große Keſſel' und Heizanlage erſordert, 
ferner einen gewaltigen Schlot, ſirenge Con: 
trolle, die damit verknüpfte Kraft, und 
Helzmaterlal⸗Vergeudung und andere Unan⸗ 
nehmlichkeiten, ſo wird man leicht verſtehen, 
daß diejenigen Etabliſſements, welche nicht 
den im Keſſel erzeugten Dampf zu weiteren 
induſtriellen Zwecken verwerthen, dem Gas⸗ 
motor den Vorzug geben. Sicherlich iſt der 
Gasmotor ferner dazu angethan, gerade dem 
Heinen häuslichen Gewerbe einen ſlarken Schutz 
gegen den Alles nivelllrenden Einfluß der 
Großinduftrie zu gewähren. J., E. L. 


Tageschrinik. 


— Ein bedeutender Brand, Am 
Freltag Abend gegen 10%, Uhr brach in 
dem Baumwoll- und Waaren⸗Magazine der 
Fabrik von Helnzel & Kuniger in Widzew 
ein Feuer aus, welches Dank der in Diefem 
Etabliſſement vorhandenen ausgezelchneten 
Feuerlöſch⸗Vorrichtungen von dem eigenen 
Perſonal der Fabrik nach mehrſtundiger ans 
geſtrengter Thäligkelt gelöſcht werden konnte, 
ohne daß es nöthig geweſen wäre, die 


Hülſe der Freiwilligen Feuerwehr in Anſpruch 
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hüpften auf den majeſtätlſchen Wogen von 
Frau Joachim's Geſange wie Möven auf 
brandender See; das klang wie Orgelton 
und Glockenklang, verbrämt mit Nachtigallen⸗ 
geſang.“ Daß aber die Politik, hinter der 
Kritik nicht zurückſteht, bewelſt uns das 
„Mainzer Journal,“ welches ſchreibt: „Wle 
ein getretener Wurm krümmt ſich der Natlo⸗ 
nalliberal'smus; er fletſcht dle Zähne, ballt 
die eine Fauſt, mit der anderen fleht er um 
Rettung.“ In ähnlicher Welſe wettert dle 
„Rheiniſch-Weſtfäliſche Ztg.“ gegen jene 
Preßorgane, welche „in die Freihandelspauke 
blaſen.“ Ueberaus finnig ift auch folgende 
Redensart: „Wieder ſchwingt der Arbelter 
Hammer und Amboß.“ („Pforzheimer Be⸗ 
obachter.“) Das Entſetzlichſte an grauenvoller 
Phantaſie aber bietet uns das „Mannheimer 
Journal,“ welches 1870, offenbar vor Deglun 
das deutſch⸗franzöſiſchen Krieges, ſchreibt: 
„Wir ſtehen auf einer Pulvertonne, dle, 
wenn ihr nicht der Boden herausgeſchlagen 
wird, zum Danalden⸗Faß werden und explo⸗ 
diren kann.“ .. . Und mit der unnatür⸗ 
lichſten Loyalität verfichert ein Hofbericht: 
„Die Entbindung erfolgte nach dem üblichen 
Zeremoniell um 12 Uhr 27 Minuten 
Mittags.“ 

— Der Feinſchmecker. „Sag' mal 
Anna, warum holſt Du denn Dein Waſſer 
ſeit geſtern am Brunnen vor dem Hauſe 
Eures Nachbars? Ihr habt doch ſelbſt vor 
Eurem Hauſe einen Brunnen.“ — „Ja, 
unſer Herr will eben auch' mal ein ande» 
res Gewächs trinken.“ 

— In der Juſlraktionsſlunde. „Wer 
hat das Pulver erfunden?“ — „Wahrſchein⸗ 
lich einer von der Artill’rie,* 
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Wir waren beide acht Jahre alt, als 
ich ſie zum erſten Male ſah. Es geſchah 
bel einer Hochzeit, zu welcher unſere Eltern 
geladen worden waren. Ein ziemlich loſes 
und weitläufiges Verwandtſchaftsband ver⸗ 
hüpfte unfere Familien, die ſich trotz des⸗ 
felben fremd geblieben waren. Nalürlich 
eberdete man ſich höchlich entzückt, eine 
under kennen zu lernen; das brachte ſchon 
lie feſtliche Stimmung des Tages mit ſich. 
Nan hatte je ſein Aelteſtes mitgebracht 
m und da wir, meine Couſine und ich, 
I Im jelben Alter waren, ſtellte man uns 

mander gegenüber, um unſere Größe und 


unbeachtet allerlei Unfug treiben. Ein 


Statur zu vergleichen. Ich war ein derber 
funge mit geſchorenem Kopfe und zahn⸗ 


und viel ſchöner als ich. 
Ich hatte niemals eine Schweſter ges 
hebt und mich immer gerne an den 
| Redereien betheiligt, welche meine Schul⸗ 
F meraden an den kleinen Mädchen ver⸗ 
übten, die arglos zur Schule gingen. Als 
Mama mich jetzt aufforderte, meine kleine 
Couſine zu begrüßen, fühlte ich mich jedoch 
ehr verlegen. Melanie ſah in ihrem roja 
Kleidchen, mit roſa Maſchen geſchmückt, 
das blonde Lockenhaar mit Blumen durch⸗ 
lochten, wie eine kleine Fee aus, Zudem 
biete fie mich aus ihren leuchtenden blauen 
Augen ſo keck, ſo ſelbſtbewußt lächelnd an, 
daß fie mir etwas ganz Anderes ſchien, 
ie die kleinen Schulmädchen auf der 
Straße, daß ich völlig die Faſſung verlor. 
Ich wagte kaum, fie anzusehen, kaum die 
Hand zu ergreifen, die ſie mir mit der 
Perablaſſung einer kleinen Königin reichte. 
Es ift unglaublich, welche Haltung kleine 
Mädchen bisweilen durch ihren Putz ge⸗ 
Annen! Man lachte über meine Unbes 
ulfenheit — das kleine Mädchen kicherte 
At. Mir ſchoſſen die Thränen in die 
Augen vor Wuth und Beſchämung. 
Melanie hüpfte davon und kümmerte 
NG nicht weiter um mich. Sie fungirte 
15 Brautjüngferchen und wurde von der 


Staut ebenſo wie von allen Gäſten ger | 


hätſchelt. Bei Tiſche ſaß ſie ganz oben 
leben den anderen Brautjungfern, ich ganz 
unten mit einem andern kleinen Vetter. 
Man beachtete uns weiter nicht, und als 


| 
| 
je Tafel zu Ende ging, konnten wir d. h. Melanie. Wie der Name fiel, ſtand 


kleiner Kellnerjunge geſellte ſich zu uns 
und wir amüſirten uns damit, Korkſtöpſel 
an einer Gasflamme verkohlen zu laſſen 
und damit zu „zeichnen“, wo ſich eben 
eine geeignete Stelle fand. 

Die Unterhaltung der „Großen“ war 
inzwiſchen in Folge des reichlich genoſſenen 
Weines in vollen Fluß gerathen. Man 
kümmerte ſich nicht weiter um die hübſche 
kleine Brautjungfer, welche ſich gelangweilt 
heranſchlich und mit begehrlichen Blicken 
unſerem Spiele zuſah. 

In mir regte ſich ein höchſt unritter⸗ 
licher Durſt nach Rache. Melanie hatte 
mich heute Morgen „ausgelacht“. Ich 
warf einen angekohlten Korkſtöpſel nach ihr, 
der eine dunkle Spur auf ihrem Kleide 
zurückließ. Die junge Dame genirte ſich 
nicht, zurückzuwerfen, aber mein dunkler 
Sammtrock trug wenigſtens leinen ſicht⸗ 


ückigem Munde, Melanie größer, zarter baren Schaden davon. Zur Schande meines 


Geſchlechts muß ich geſtehen, daß die beiden 
anderen Herren Jungen mit mir gegen 
das einzige Mädchen Partei ergriffen. Ihr 
Brautjungferkleid ſchien bald getigert und 
als ein glücklicher Wurf von mir Melanien 
einen ſchwarzen Fleck an der Naſe beibrachte, 
entfloh ſie weinend. Ich ſtieß ein indianer⸗ 
mäßiges Triumphgeheul aus — meine 
Genugthuung war vollſtändig und kaum 
verringert durch die Schelte, die ich nach ⸗ 
träglich erhielt. Der Abſchied zwiſchen 
mir und meiner Couſine blieb kalt und 
erzwungen. ' 

Zehn Jahre waren verflofjen, während 
welcher ich mit meiner Couſine Melanie 
in keinerlei Berührung kam. Soeben hatte 
ich mein Abiturienten ⸗Examen abgelegt 
und bereitete mich für die Univerſität vor, 
da das Examen vorüber, und glücklich 
vorüber, hauptſächlich durch tapferes Rauchen 
und Trinken! Mein Herz hatte ich noch 
nicht entdeckt, ſelbſt die Tanzſtunde war 
in dieſer Beziehung neſultatlos verlaufen. 
Nicht ohne Stolz trug ich meine Gleich⸗ 
giltigkeit gegen das weibliche Geſchlecht 
zur Schau. Die Mädchen — bah! Ja, 
wenn Mama nicht dabei war, ſo zeigte ich 
mich gern ein wenig flegelhaft in Damen⸗ 
geſellſchaft. 

Ich beſuchte in dieſem Sommer mit 
meinen Eltern ein kleines Seebad an der 
Nordſee und gleich am erſten Tage brachte 
Papa die Neuigkeit 
„Neumanns“ hier ſeien, ſammt Tochter, 


nach Hauſe, daß 


plötzlich das kleine Mädchen mit den glän« 
zenden blauen Augen leibhaftig vor meiner 
Seele und ich fühlte deutlich, als wäre es 
geſtern geweſen, meine kindliche Verlegen⸗ 
heit und mein bübiſch befriedigtes Rache⸗ 
gefühl. Als wir Abends die Familie 
Neumann in einem Reſtaurant aufſuchten, 
empfand ich eine eigenthümliche, unruhige 
Spannung, deren ich nicht Herr zu werden 
vermochte. Neben dem alten Neumann 
ſaß ein ſchönes junges Weib, noch immer 
etwas größer als ich, üppig, junoniſch ge⸗ 
baut, mit reichem blonden Haar und 
leuchtenden blauen Augen, in einer modi⸗ 
ſchen Sommertoilette, welche mir feenhaft 
erſchien. Wieder hatte meine Mama den 
unglücklichen Einfall, zu ſagen: „So bes 
grüße doch Deine Couſine, Oscar!“ Als 
ob das ſo leicht geweſen wäre, beſonders 
da ſie mich Alle anſtarrten. Melanie 
lachte; ich fühlte deutlich, daß ich krebsroth 
wurde. Und ſie — ganz ungenirt nannte 
ſie mich „Du“ und lud mich ein, neben 
ihr Platz zu nehmen. Wahrſcheinlich langt 
weilte ſie ſich an dieſem Abend, denn ſie 
beſchäftigte ſich ausſchließlich mit mir, 
plauderte mit mit, neckte mich, ließ mich 
aus ihrem Glaſe trinken, trieb allerlei 
Schabernack. Zuletzt ſtülpte ſie mir 
ihr blumengeſchmücktes Strohhütchen auf. 
Wieder wurde ich dunkelroth, als das leichte 
Geflecht meine Stirne berührte; wieder 
lachten die Anderen. Aber diesmal kam 
keine Regung des Zornes in mir auf; ich 
war entwaffnet, magnetiſirt, willenlos ge⸗ 
macht durch ihre blauen Augen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hätte ich mich auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt, wenn ſie es verlangt hätte. Zum 
erſten Male in meinem Leben — ſo viel 
ich weiß — verbrachte ich bei völligem 
Wohlbefinden eine ſchlafloſe Nacht. Ich 
ſah ſie unausgeſetzt, ich hörte ihre Stimme, 
ich fühlte den übermäthig lächelnden Blick 
ihrer blauen Augen. Mit unwiderſtehlicher 
Gewalt erfaßte die Leidenſchaft für das 
ſchöne Mädchen mein argloſes Herz. Ich 
war verloren, folgte erröthend ihren Spuren, 
erfüllt bis in die letzte Faſer meines 
Weſens von ihr. Und ſie! Sie eroberte 
ſchon am folgenden Tage einen jungen, 
ſehr hübſchen Offizier und für mich blieb 
nichts mehr, als die zerſtreute Freundlich⸗ 
keit, die man für einen überflüſſigen jungen 
Vetter hat, welcher ſoeben erſt den Pri⸗ 
maner abgeſtreift hat. N 

Es wurde ſchrecklich und mit jedem 
Tage ſchrecklicher. Ohnmächtig eiferſüchtige 


Qual verzehrte mich; nur eine einzige 
Stunde lang der beglückte Lieutenant ſein! 
Er hatte keine Heirathöcantion, fie noch 
weniger, aber er wollte den Dienſt quittiren, 
und eine Civilanſtellung ſuchen. Glück⸗ 
licher, der einen Dienſt zu quittiren hatte, 
dreimal Glückſeliger! Ich Armer hatte 
nichts, gar nichts, nicht einmal einen 
Schnurrbart. 

Den beiden Verliebten unabläſſig nach⸗ 
ſpürend, ertappte ich Melanie cinmal auf 
dem Wege zu einem Stelldichein. Sie 
wollte mich erſt zürnend fortweiſen, dann 
bejann fie ſich eines Beſſeren. „Oscarchen“ 
(O, wie dieſe zärtliche Verkleinerung mich 
demüthigte !), „Oscarchen, Du thuſt mir 
gewiß etwas zu Liebe“ — und nun bat 
ſie mich, irgend eine Geſchichte zu berichten, 
welche ihr längeres Ausbleiben heute Abend 
erklärte. Mein Blut empörte ſich; ich 
wollte „Nein“ ſchreien, „tauſendmal Nein“, 
und ich ſagle dennoch, Ja“, ſagte es gegen 
meinen Willen, denn ſie ſah mich aus ihren 
ſtrahlenden, blauen Augen ſo bittend an. 

Von dieſer Stunde an wuchs meine 
Schmach und mein Elend. Melanie machte 
mich, „Oscarchen“, zum Vertrauten, zum 
Helſer und Hehler. Ich weinte glühende 
Thränen, ich lechzte nach Genugthuung, 
ich gelobte mir täglich, ſtündlich, ein 
„Mann“? zu fein, zu entſagen, dies Weib 
zu verachten, mich zu den unwürdigen 
Liebesdienſten nicht mehr herzugeben. Aber 
mit einem Blick, einem Lächeln, einem 
Wort bezwang ſie mich. Ich litt ſtumm 
und gehorchte ihr. Die Stunde des Ab⸗ 
ſchiedes vollendete meine Demüthigung. 
„Ich weiß es ja lieber Oscar“, ſagte ſie 
ſchmeichelnd, „Du haſt mich ein wenig 
lieb, warſt ſogar eiferſüchtig und ich habe 
Dir böſe mitgeſpielt. Aber ich will's Dir 
nicht vergeſſen, Deine Treue und Selbſt⸗ 
verleugnung waren rührend.“ 

So ſchieden wir. Ich mit ganz 
gebrochenem Mannesſtolz, Simſon zu 
Füßen Delilas, Herkules am Spinnrad 
der Omphale Mit geringeren Vorbildern 
verglich ich mich gar nicht. 

Ich bezog die Univerſität und haßte 
die „Weiber“, lernte tüchtig kneipen und 
veeſchmerzte nach und nach meine klägliche 
erſte Liebe. Nach zwei Jahren wurde mir 
die Genugthung, die ich mir einſtens durch 
die angekohlten Korkſtöpſel verſchaffte. 
Melaniens Lieutenant erwies ſich als treulos 
und ihre lange Brautſchaſt löſte ſich 
reſultatslos auf. „Warum hat ſie mich 
nicht geliebt“, ſagte ich mir, „ich wäre ihr 
treu geweſen.“ Und mein Herz pochte 
ſtärker, nur bei der Vorſtellung ihr treu 
bleiben zu dürfen. Die Jahre vergingen. 
Ich hatte mich ausgetobt, beendete mit 
gutem Erfolg meine Studien und erhielt 
eine Staatsanſtellung. Melanie lebte auf 
dem kleinen, ſtark verſchuldeten Gute ihrer 
Eltern und blieb ledig. Man ſagte, daß 
fie ihre Liebesenttäuſchung nicht zu ver⸗ 
ſchmerzen vermöge, daß ſie auch zu ſehr 
wähle; genug, ſie war noch frei, als mich 
— es war inzwiſchen abermals ein Jahr⸗ 
zehnt verfloſſen — eine Dienſtreiſe in jene 
Gegend führte. Ich beſchloß, meine Ver⸗ 
wandten aufzuſuchen. Seither war ich ein 
Mann geworden, galt etwas im Kreiſe 


meiner Berufsgenoſſen und war mir meines 
Werthes nicht ganz unbewußt. Jedenfall⸗ 
ſchwebte mir die halb unbewußte Erwar⸗ 
tung vor, meiner Couſine nunmehr gehörig 
zu imponiren. Ich war — mit achtund⸗ 
wanzig Jahren — ein ganz junger Mann, 
he ein nicht mehr ganz junges Mädchen, 
eine verblühte Provinzlerin. 

Ich will mich uun kurz faſſen: Mit 
demſelben unwiderſtehlichen Lächeln, mit 
demſelben leuchtenden Blick, den ich ſo gut 
kannte, kam ſie mir entgegen. Und mit 
derſelben königlichen Unbefangenheit ſagte 
ſie herzlich zu mir: „O, ich wußte es 
ſchon damals, Oskar, daß noch etwas 
Tüchtiges aus Dir werden würde!“ Ich 
fühlte, daß ich vor Freude über ihr Lob 
erröthete, und damit war unſere neue Be⸗ 
ziehung feſtgeſtellt. 

Auch he war „etwas Tüchtiges“ ger 
worden; fie führte die Wirthſchaft. Ihre 
Mutter kränkelte, der Vater war ein Greis; 
man ſah, wie die Alleinherrſchaft auf dem 
Gute ihrem energiſchen Naturell zuſagte. 

„Ich habe keine Zeit, unglücklich zu 
ſein“, ſagte fie einfach, als ſich das Ger 
ſpräch auf die Vergangenheit hinlenkte. 

Nur einen halben Tag lang ſah ich 
fie und aus meinem either fart und 
widerſtandsfähig gewordenen Herzen brach 
ein unbezwingliches Entzücken über fie. 
Nie hatte, auch nur annähernd, ein Weib 
denſelben Zauber auf mich ausgeübt. Sie 
war es, ſie, das Weib meiner erſten und 
einzigen Liebe! Noch am ſelben Abend 
bat ich um ihre Hand. Und fie? Sie 
lachte mich aus — lachte mich wirklich 
aus! „Strohfeuer, lieber Oskar, ich nehme 
das nicht ernſt! Du brauchſt eine Frau 
mit einer Mitgift und ich habe keine; 
auch iſt das nur eine flüchtig auftauchende 
Jugend⸗Erinnerung!“ 

So blieb ſie auch diesmal die Herrin 
der Situation — ich der Demüthige, der 
Bittende, der Harrende. 

Endlich nach mehrmonatlichem heißem 
Werben gelang es mir, Gnade vor ihren 
Augen zu finden. Heute iſt ſie mein Weib, 
mein geliebtes, mein angebetetes Weib. 

Und die Genugthuung für meinen 
Mannesſtolz? Der verkohlte Korkſtöpſel 
von damals? 

Melanie hat mich lieben gelernt, ſie 
iſt mir von ganzer Seele ergeben. Kann 
es eine ſchönere Genugthuung für mich geben ? 


Die pelz-Juſeln. 
Eine Winterſtudie 


Max Lortzing. 


Wenn unſere elegante Leſerin den 
reichen Glanz des Secotterfellbeſatzes 
muſtert, der ihren neuen Mantel aus 
weichem Seehundpelz umſäumt, jo denkt 
ſie gar nicht an die Gefahren und Stra⸗ 
pazen, die der Otterfang den kühnen Jägern 
auferlegt, und von jenen merkwürdigen 
Inſeln hat fie wohl auch noch nicht gehört, 
von denen die koſtbaren Robbenfelle kommen, 
in welche ſie die ſchöne Geſtalt hüllt. 

Im Jahre 1786 erſt ſind ſie entdeckt 
worden, von Geraſſim Pribylow, einem 


wetterharten moskowitiſchen Capitän, der 
im Namen feiner Regierung Beſitz von 
ihnen ergriff, was er ohne große Schwierig⸗ 
keiten vollbrachte, denn es war keine 
Menſchenſeele da, die ihm das hätte ſtreitig 
machen konnen. Auch heute noch heißen 
fie ihm zu Ehren Pribyloo⸗Inſeln; fie 
liegen im Herzen des Bering⸗Meeres, im 
Winter von Eis umſtarrt, im Sommer 
durch ewige Nebel von der Außenwelt ab⸗ 
geſperrt, ſo daß vorher Niemand eine 
Ahnung von ihrem Vorhandenſein hatte. 

Bäume und Sträucher, Getreide und 
Gemüſearten gedeihen dort nicht, nur tief⸗ 
grüne und bunte Blumen, hellfarbige 
Flechten und krauſe Mooſe. Eßbare Beeren 
ſind die einzigen Früchte, und wie an 
Ackerbau, fo fehlt es auch an Viehzucht, 
Rinder bringt im Frühling der Dampfer 
aus weiter Ferne her, bis zum Oktober 
weiden ſie auf den Triften der Inſel, dann 
werden fie geſchlachtet und die Fleiſchſtücke 
gefroren aufbewahrt. Dafür erſcheinen zu 
Anfang Mai ungeheure Schwärme von 
Seevögeln, die Todesſtille mit ihrem bes 
täubenden Geſchnatter, Geſchrei und Ger 
krächze unterbrechend, Milliardenweiſe laſſen 
ſie ſich auf den Geſtaden nieder und 
werden von den Eingeborenen mit Hand: 
netzen und Käſchern gefangen. 


Der Archipel beſteht aus vier Juſeln, 
zwei kleineren und zwei größeren. Walrus⸗ 


Joland iſt eine nur etwa 250 Meter lange 
Lavaplatte, ſo genannt, weil ſich dort 


alljährlich mehrere hundert Wallroſſe ver?“ 


ſammeln, um ein ſtrenges Junggeſellenleben 
zu führen, denn fie geftatten keinem weib⸗ 
lichen Weſen ihrer Art 
Warum fie das thun, iſt von den Ger 
lehrten noch nicht ergründet worden. Ein 


Gegenſtück dazu iſt das mauerförmig aus 


der See auftauchende Bobrovia, d. h., 
Otterinſel. Früher hauſten hier ſehr viel 
Secottern, doch find fie jetzt ausgerottet, 


das Landen. 


und ihre Stelle nehmen einige Tauſende 


Seehunds männchen ein, die nicht aus freien 


Stücken einſam das Daſein vertrauern, 


ſondern von glücklicheren Nebenbuhlern 


dazu verdammt ſind, Hag zu bleiben, 


bis auch an ſie die Reihe kommt. 


Die 


beiden Hauptinſeln, die Rendezvous⸗Stätten N 


zahlloſer Schaaren von Pelz ⸗Seehunden 


oder Vließrobben, ſind St. Paul von etwa 
33 und St. George von ungefähr 27 
engliſchen Dadratmeilen. 


Mit dem Verkauf Alaskas durch die! 
an die Vereinigten 


ruſſiſche Regierung 
Staaten von Amerika im Jahre 1867 
gingen auch die Pribylow⸗Inſeln in den 
Beſih der letzteren über. Gegenwärtig 
herrſcht dort die Alaska Commercial 
Compagny, welche die Eilande in Pacht 
hat, mit dem Recht, jährlich die Zahl 


von 100,000 Robben, aber nicht mehr, 


auf ihnen zu erlegen. Ehemals wohnten 
die Eingeborenen in elenden, aus Raſen⸗ 


ſtücken erbauten, zum Theil unteriroiſchen 


„Barrabkies“, jetzt hat jede Familie ein 
ſauberes, freundliches Holzhaus mit wär⸗ 
mendem Ofen. Beide Dörfer, die ſo wie 
ihre Inſeln heißen, ſind mit hübſchen 
Kirchen geſchmückt, auf St. Paul iſt ein 
vortreffliches Hospital, und geſchulte Aerzte 
ſorgen unentgeltlich für die Kranken. 


— 
5 


5 auf Hinterkopf, 


fait in. Schneeweiß übergeht, 


} 7 zumal wenn 
Felsnuck ſigt und, 


Nacken zurück, 


| der Oiaterfloſſe 


bas für blutige Kämpfe 
chen den bereits 


en unaufhörlicher 


Die bei der Entdeckung gänzlich unbe⸗ 
wohnten Inſeln wurden von den Ruſſen 
mit Eingeborenen der Aleuten⸗Kette be⸗ 
ſtedelt; fie haben ſich ſeitdem mit Slawen, 
Koloſcher und Kamſchadalen vermiſcht und 
bilden ſomit ein eigenartiges Raſſengemenge. 
Barbariſches haftet Nichts mehr an ihnen, 
es ſind Halbciviliſirte, die ſich nach 
modernem Geſchmack kleiden und als fromme 
griechiſche Katholiken die Saßungen und 
Gebräuche ihrer Kirche heilig halten. 
Richter und Poliziſten kennen ſie nicht, 
man hatte bisher noch nicht nöthig, eine 
trafe an ihnen zu vollziehen, trotzdem 
das grauſame Klima fie neun Monate zu 
vollſtändiger Unthätigkeit verurtheilt. Dann 

lafen ſie viel, ſehr viel, vertilgen 
unglaubliche Mengen von Seehundefleiſch 
und trinken Thee vom Auſſtehen bis zum 
Zubettgehen. Erſt der Beginn des Robben⸗ 
ſchlages ruft ſie wieder zur erſehnten Arbeit. 

Die Vließrobben ſind hochorganiſirte 
Thiere von erſtaunlicher Intelligenz. Ein 
ſchönes männliches Exemplar mißt von 
der Naſe bis zur Schwanzſpitze 6 ½ͤ bis 
7 Fuß, hat einen im Vergleich zu dem 
a dicken Nacken und den ſtarken 

chultein kleinen Kopf mit bläulich ange⸗ 
hauchten braunen Augen, in denen ſich alle 
mpfindungen treu widerſpiegeln, zarte 
wie leidenſchaftliche, und fel auf einander 
tuhende Lippen, deren obere mit einem 


„ gelblichweißen oder grauen Schnurrbart 


don langen ſteifen Borſten geziert iſt. 
Die Vorderfloſſen find von dunkler, bläulich 
warzer Farbe und beim Schwimmen 
kägt das Thier den Kopf hoch über dem 
aſſer, hat es aber die Küſte erklommen, 
und anmuthig um. 
6 hat zwei Felle, ein oberes aus kurzem, 
auſem glänzendem Haar, wogegen das 
untere ein dichter, weicher, elaſtiſcher Pelz 
iſt, was gerade ſeinen hohen Werth dem 
Fell verleiht. Die vorherrſchende Farbe 
iſt ein dunkles, mattes Braun, mit einem 
elleren Braun geſprenkelt. 
n „Das Weibchen mißt nur 4—4½ Fuß, 
iſt en anmuthig und geſchmeidig und 
weiſt ein reiches Stahl- und Malteſergrau 
Nacken und längs des 
dgrated auf, das auf Bruſt und Bauch 
Der Kopf 
ſt ſchön, der Ausdruck des Geſichtes an⸗ 
giehend und verſtändig, die großen, dunklen, 
lauſchwarzen Augen ſind ſanft und zärtlich, 
Alles an ihm athmet Milde und Zuftieden⸗ 
es behaglich auf einem 
die Augen halb ge⸗ 
chloſſen, den Kopf aumuthig auf den 
elehnt, ſich vergnüglich mit 


fächelt. 
Anfang Mai landen die Robben auf 


lo ſchaut es ſich aufrecht 


den Pribylow⸗Inſeln und zwar zuerſt die 
ausgewachſenen Männchen, 
u geringer Anzahl; 
eintritt mit feinem 
feuchten 


zunächſt nur 
ſobald aber der Juni 
dunſtigen, neblichen, 
Sommerwetter, kommen ſie in 
Haaren von Hunderten und Tausenden 


au und füllen die rookeries, die nahe dem 


aſſerrande befindlichen Hedpläße. Aber 
koſtet das! Zwi⸗ 
Angeſiedelten und den 
wüthet Tag und Nacht 
Krieg, der nicht ſelten 


riſch Eintreffenden 


mit dem Tode eines der Combattanten 
oder aller beider endet. Dieſe Duelle 
werden mit den Mäulern ausgefochten; 
die Gegner nähern ſich einander mit abge⸗ 
wandten Köpfen, als ſchämten ſie ſich der 
unvermeidlichen Balgerei, ſuchen ſich durch 
allerhand Finten Vortheile abzugewinnen 
und packen ſich dann mit den Zähnen, 
während die Augen von wildem Feuer 
blitzen und die fetten Leiber vor Ans 
ſtrengung und Wuth anſchwellen. Unter 
heiſerem Gebrüll und ſchrillem Pfeiſen 
fliegen die Haare in der Luft umher und 
aus den Wunden ſtrömt das Blut. Der 
Eine greift ſtets an, der Andere vers 
theidigt ſich nur, und der Sieger läßt ſich, 
ohne an eine Verfolgung zu denken, ſelbſt⸗ 
bewußt auf dem eroberten Platze nieder, 
fächelt ſich mit einer der Hinterfloſſen Küh⸗ 
lung zu und ftößt ein befriedigtes Kichern aus. 

Um Mitte Juni tauchen die Weibchen 
aus den Fluthen auf und das ſehnende 
Warten ihrer tapferen Ritter hat ein Ende. 
Doch feiern ſie dieſen Zeitpunkt durch eine 
letzte allgemeine verzweifelte Schlacht, die 
blutigſte von allen. Die Weibchen, deren 
Inſtinct ihnen genau ſagt, wann ihre 
Trächtigkeit vorbei iſt, treffen pünktlich ein, 
um ihre Jungen am Lande zu gebären, 
was in der Regel ſchon nach wenigen 
Stunden geſchieht. Sie werden mit größter 
Aufmerkſamkeit von den Männchen be⸗ 
willkommt, umſchmeichelt und auf das 
Geſtade geſchoben. Hat nun aber ein 
ſolcher „Bull“, wie der landläufige Aus⸗ 
druck lautet, ſeine meerentſtiegene Aphrodite 
in Sicherheit gebracht, ſo iſt er mit dieſer 
Eroberung keineswegs zufrieden, ſondern 
ſein polygamiſcher Trieb veranlaßt ihn, 
ſich eine zweite Schwimmerin zu holen. 
Kaum hat das einer ſeiner Nachbarn ge⸗ 
wahrt, fe packt er die Zurückgebliebene 
am Nacken und trägt ſie, wie die Katze 
ihr Junges, in ſeinen Harem, wo er fe 
wiederum gegen einen anderen Bullen zu 
vertheidigen hat. So fügt es ſich oft, daß 
die Aermſte erſt zur Ruhe kommt, nachdem 

e durch mehrere Hände gewandert iſt und 
ch auf einer der hinterſten Reihen der 
rookery befindet. Der Krieg tobt ſo lange 
bis ſämmtliche Harem gefüllt ſind und 
die letzten Schönen landen, was Mitte Juli 
geſchieht. 

Da die Bullen von dem 
die Plätze, an welchen 
aufgeſchlagen haben, 

ecunde verlaſſen, 
Nacht, bis zum 


Augenblick ab 
fie ihre Wohnfige 
auch nicht eine 
weder bei Tag noch bei 
Ende der Brunſtzeit, ſo 


müſſen fie wenigſtens drei Monate hindurch 


gänzlich faſten. Alsdann kriechen fie, traue 
rige Skeletts und Schatten ihres einſtigen 
Ichs, wunden⸗ und narbenbedeckt, ſchlaf 
und muthlos dem Meere zu, um ein anderes 
Leben zu beginnen. Sie ſchwimmen in 
einzelnen Zügen ab, die von einander 
unabhängig ſind, und wenden ſich alle, 
wie auf Verabredung, ſeitwärts, wo ſie 
in dem ungeheuren Meere zwiſchen Texas 
und Oregon viele ausgedehnte Fiſchgründe 
kennen. Im Frühling begrüßen ſie dann 
wieder, fett und rundlich, in üppigſter 
Vollkraft, die Eilande ihrer Geburt und 


| 
| 
| 
| 


beleben von Neuem die troſtloſe Einſam⸗ 


keit des nebelumſchleierten Archipels. 


| 


Bei der außerordentlichen Regelmäßig⸗ 
keit, mit der ſich die Seehunde über ihre 
Gebiete vertheilen, iſt es möglich, ihre 
Zahl ziemlich genau zu berechnen; dieſelbe 
ſtellt ſich für die Pribylow⸗Inſeln auf 
nicht weniger als 4,700,000 Stück! 
Jedes Jahr kommen dort über eine Million 
Junge zur Welt, und ſelbſt wenn man 
alle möglichen Sterblichkeitsurſachen in Bes 
tracht zieht und die Mortalität ſehr hoch 
anſetzt, iſt an ein Ausſterben des Thieres 
bei der gegenwärtigen Ausbeute von 100,000 
nicht zu denken. 

Das Getöſe, welches von den Heck⸗ 
gründen her erſchallt, wo viele Millionen 
von „Bullen“ brüllen, ziſchen und pfeifen 
und zahlloſe Seehundsmütter in hohlen 
Bloöktönen ihren Jungen zurufen, worauf 
dieſe unaufhörlich antworten, ſpottet jeder 
Beſchreibung. In einiger Entfernung klingt 
es wie das Brauſen eines Waſſerfalles, 
man kann es bei einem leichten Winde 
meilenweit auf dem Meere hören, ſelbſt 
im Donner der Brandung und im Heulen 
des Sturmes ſchlägt es noch bei beträcht⸗ 
licher Diſtanz an das Ohr. Es iſt ein 
Warnungszeichen für die Seecapitäne, die, 
wenn ſie auf das Lichten des Nebels 
warten, die Ohren ſcharf anſtrengen, um 
dieſes Signal vom Lande her zu vernehmen. 

Die Männchen treiben in den rooke- 
ries gar keine Kurzweil mit einander, ſie 
behandeln ſich mit mürriſcher Gleichgiltig⸗ 
keit. Die Weibchen dagegen ſpielen zuſam⸗ 
men oder liegen behaglich auf dem Boden, 
fie ſcheinen ihre heitere Laune niemals zu 
verlieren. Auch unternehmen fie oft Aus» 
flüge in die See hinein, die zuweilen einen 
oder mehrere Tage dauern, denn ſie faſten 
nicht wie ihre Sultane, ſondern ſchwimmen 
nach fernen Fiſchgründen, um ihren Hunger 
zu ſtillen. In ungeheuren Mengen ſchlafen 
oder ſpielen die Jungen auf den Heck⸗ 
gründen oder in der Nähe derſelben. 

Hinter den „rookeries“ ſind die aus⸗ 
gedehnten Gebiete der großen Heerden 
„holluschickie“, wie der ruſſiſche Ausdruck 
lautet, von &edigen, Junggeſellen oder 
Hageſtolzen, denn alle Männchen unter 
ſechs Jahren find ezwungen, für ſich allein 
zu bleiben und ſich den Hedplägen fern 
zu halten. Sie bilden den dritten Theil, 
vielleicht die Hälfte der gewaltigen See⸗ 
hundsarmee des Pribylow » Archipels, und 
wenn ſie nicht von den „Bullen“ furchtbar 
verſtümmelt oder getödtet werden wollen, 
ſo dürfen ſie ſich weder auf den Brunſt⸗ 
gründen, noch in deren Nähe blicken lajjer. 
In mächtigen Schaaren ſtreifen ſie umher, 
und unter ihren Leibern wird der Boden 
jeglichen Pflanzenwuchſes bar und wie 
Marmor glatt. Mit dieſen „holluschickie« 
ſind auch die Eingeborenen am beſten be⸗ 
kannt, benn ſie allein werden nach den 
Schlachtſtätten getrieben und dort getödtet, 
während ſämmiliche „Bullen“, „Kühe“ 
und Jungen durchaus unbehelligt und ver⸗ 
ſchont bleiben. 

Steigen wir von einer Sanddünen⸗ 
höhe hinab und hinein in eine „hollu- 
schickie “ Heerde zu unſeren Füßen. Wir 
können es getroſt thun und erregen nicht 
viel Unruhe oder Schrecken, während wir 
zwiſchen ihnen gehen. Sie öffnen ſich nur 


vor und ſchließen ſich hinter uns, indem 
ſie ſich rechts und links um uns ſchaaren, 
auf jeder Seite in einem Abſtand von 12 
bis 20 Fuß. Dort ſpaziert eine kleine 
Schaar von Jährlingen, von zwei- und 
dreijährigen, fie huſten und ſpuken und 
ſtarren uns verwundert an, ſonſt nehmen 
ſie keine Notiz von uns. Geriethen wir 
in eine Schweineheerde, ſo gäbe das ein 
tolles Durcheinander, und Schaafe würden 
geängftet nach allen Richtungen zerſtieben. 
Sind das wilde Thiere? Jetzt begreifen 
wir, wie leicht es für zwei oder drei Mann 
iſt, am frühen Morgen hinzukommen und 
von dieſer ungeheuren Herde rings um 
und zwei- bis dreitauſend der beſten Exem⸗ 
plare weg nach dem Dorfe hin zu treiben. 
Auf ſolche Weiſe fängt man die Robben, 
eine Jagd kann man es nicht nennen, das 
wäre ein viel zu edler Ausdruck. 

Der Robbenfang beginnt mit dem 
erſten Frühſtrahl, die Eingeborenen ſchleichen 
ſich behutſam hinter die ſchlafenden Thiere, 
und vier Mann genügen für eben ſo viele 
Tauſende, denn die Seehunde gehorchen 
geduldig ihren Treibern. Mit einem 
ſchlenkernden Galopp geht es vorwärts, 
und es wird ihnen auf dem Marſche häufig 
geftattet, ſich auszuruhen und Athem zu 
schöpfen, zumal allzuſtarkes Erhitzen den 
Pelz ſchädigt. Lautes Zurufen und Gerafjel 
mit Knochen bringt ſie wieder auf die 
Beine, bis das ſonderbare Heer endlich 
um 6 oder 7 Uhr des Morgens auf den 
Schlachtplätzen eintrifft, wo ihm Zeit ge⸗ 
laſſen wird, ſich abzukühlen. 


Jetzt erſcheint die Bevölkerung des 


Dorfes, um das Schlachten zu beſorgen. 


Ihre Waffe beſteht in einer 5 bis 6 Fuß 


langen Keule, die am Kopfende 3 Zoll 
Durchmeſſer und an der Stelle, wo ſie 
gefaßt wird, die Stärke eines männlichen 
Vorderarmes hat. Auf ein Zeichen des 
toyone oder Vormannes beginnt die Arbeit 
des Tages, indem ſeine Leute eine Anzahl 
Seehunde zuſammentreiben und umringen, 
bis fie innerhalb des Bereiches ihrer Keulen 
find. Se bezeichnet das erfahrene 
Auge des Führers die zu jungen oder zu 
alten oder duich Biſſe beſchädigten Thiere 
und ertheilt dann den Befehl zum Schlagen. 
Im Nu find die ausgewählten Robben 
durch einen Hieb auf den zarten, empfind- 
lichen Kopf betäubt, die übrigen werden 
wieder der See zugetrieben. 5 

Nunmehr ergreifen die Eingeborenen 
die Seehunde an den Hinterfüßen, ziehen ſie 
einzeln heraus und tödten ſie durch einen 
Meſſerſtich in's Herz. Die Arbeit des 
Pelzabziehens iſt überaus ſchwierig und 
erfordert viel Geſchick und Erfahrung, 
trotzdem dauert ſie bei jedem Fell nur 
etwa vier Minuten. Das Fleiſch bleibt 
liegen und geht in Verweſung über, ohne 
indeſſen die Geſundheit der Inſulaner 
irgendwie zu beeinträchtigen. Die kühle 
rauhe Luft, die ſtarken Winde, die mit 
zauberhafter Ueppigkeit die faulenden Ca- 
daver überwuchernden Gräſer wirken zuſam⸗ 
men, um die ſchädlichen Einflüſſe zu ent⸗ 
fernen oder aufzuheben. 

Die abgebalgten Felle kommen nach 
dem Salzhauſe, wo ſie ſorgſam geprüft 
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und, nachdem die fleiſchige Seite tüchtig 
eingeſalzen iſt, aufeinander gelegt werden. 
Nach zwei bis drei Wochen ſind ſie fertig, 
dann rollt man je zwei zu Bündeln, die 
rauhe Seite nach außen, und verſchifft ſie 
nach San Francisco, von wo ſie via 
Iſthums von Panama nach London gehen. 

Wer da glaubt, die Seehundsfelle 
ſähen gerade ſo ſchön aus auf lebenden 
Robben, wie als weiche feine Umhüllungen 
eleganter Damengeſtalten, der irrt ſich 
gewaltig. Der Pelz des lebenden Thieres 
iſt unanſehnlich und verbirgt ſich unter 
dem matten, graubraunen Oberhaar, erſt 
die Zubereitung macht ihn ſchön und ver⸗ 
theuert ihn zugleich. Dies ſowie das 
Färben verſteht man nur in London, und 
von dort aus werden die Felle nach einer 
überaus mühſamen Bearbeitung und nach 
ſorgfältigem Färben verſchickt, um den 
reichen Damenflor der civiliſirten Welt zu 
ſchmücken. 


Bunte Chronik, 


— Die zahlloſen „Pronunciamentos“ 
haben es in Spanien bekanntlich zuwege 
gebracht, daß das Wort „General“ im 
Volksbewußtſein ungefähr die Rolle des 
„ſchwarzen Mannes“ ſpielt, mit dem man 
die kleinen Kinder gruſeln macht. Die 
Vorgänge der letzten Nacht, ſo ſchreibt 
man der „Fr. 3.“ aus Madrid unter dem 
8. d. M, haben dafür wieder einmal ein⸗ 
mal einen ſchlagenden Beweis geliefert. 
Um 11 Uhr ſollte auf dem Nordbahnhof 
die Königin⸗Regentin mit ihren Kindern, 
dem kleinen König und deſſen Schweſtern, 
aus dem Seebade San Sebaſtian eintreffen, 
wo ſie die heißen Monate zugebracht hatten. 
Eine zahlreiche Volksmenge hatte ſich vor 
dem Bahnhof verſammelt, eine Ehrenwache 
ſowie die Miniſter, die geſammte Generalität, 
die Spitzen der Zivilbehörden, Senatoren, 
Deputirte, das diplomatiſche Korps und 
viele Mitglieder der vornehmen Geſellſchaft 
Madrids hatten auf dem Bahnſteige Auf⸗ 
ſtellung genommen. Der Zug war längſt 
aus dem Escorial abgemeldet; da wurde 
im letzten Augenblick der Bahnhofsdirektor 
an den Telegraphen gerufen. Mit beſtürzter 
Miene kehrt er zurück und meldet dem 
Kriegsminiſter, der Königliche Sonderzug 
ſei nicht fern vor Madrid durch einen General 
angehalten worden. Der Miniſter wendet 
ſich an den General⸗Kapitän Martinez 
Campos mit der ercegten Frage: „Welcher 
General kann das ſein, mein General!“ 
Ein ſchweigendes Achſelzucken war die Ant⸗ 
wort. Im Nu verbreitete ſich innerhalb 
und außerhalb des Bahnhofs das Gerücht, 
der Zug der Königin ſei überfallen; ein 
General habe ſich an der Spitze aufrühre⸗ 
riſcher Truppen der Regentin und des Kö⸗ 
nigs bemächtigt. Die auf dem Bahnſteige 
aufgeſtellte Kompagnie erhielt Befehl, ſich 
im Laufſchrüt nach dem nahen Ort zu bes 
geben, wo der Zug halten müſſe. Zahlreiche 
Offiziere ſetzten ſich in der gleichen Richtung 
in Bewegung, bereit, für ihren König zu 
ſterben. Da ertönt ein Pfiff und herein raſſelt 
der bedroht geglaubte Zug, dem lächelnd die 


eanolene Ilenzypon. 
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Königin mit dem König auf dem Arm 
entſteigt. Jetzt klärt ſich auch die durchaus 
harmloſe Verzögerung auf. Dicht vor dem 
Bahnhof hatte die Königin durch einen 
ihrer Generaladjutanten, den Grafen de los 
Duemadas, dem Zugführer Befehl geben 
laſſen, den Zug anzuhalten, damit die ſchla⸗ 
fenden Kinder in Muße geweckt und an⸗ 
gezogen werden könnten. Der Zugführer 
hatte alio ganz richtig gemeldet, daß ein 
General den Zug angehalten und hatte ſich 
auch bei der Meldung nichts Böſes gedacht; 
wenn es nur eben kein General und der 
Ort der Handlung nicht Spanien geweſen 
wäre. 

— Der Bau einer feſten Brücke 
zwiſchen Frankreich und England über 
den Canal wird ſeit einiger Zeit ſeitens einer 
engliſchen Actien » Geſellſchaſt, „Channel 
Bridge and Railway Company“, projectirt. 
Im Auftrage dieſer Geſellſchaft haben das 
Schneider'ſche Eiſenwerk in Creuzot und der 
vom Bau des Panama Canals her bekannte 
Unternehmer Herſent gemeinschaftlich ein 
techniſches Project ausgearbeitet, welches in 
der Maſchinenhalle der Pariſer Ausſtellung 
zu ſehen iſt und deſſen Einzelheiten durch 
eine im Verlage von Chalx unter dem 
Titel „Pont sur la Manche, avant-projets 
de M. Schneider & Cie, et H. Hersent“ 
erſchienene Studie weiteren Kreiſen zugängig 
gemacht werden ſollen. Die Brücke, die, bei 
Cap Gris Nez beginnend, in der Gegend von 
Folkeſtone endigen ſoll, würde nach dem 
Projecte eine Länge von mehr als 38 km 
beſitzen und aus Mauer- und Eiſenwerk her⸗ 
geſtellt ſein. Dieſelbe, in einer Breite von 
20 m aufgeführt, ſoll lediglich dem Eifens 
bahnverkehr dienen; das Niveau der Schlenen 
ſoll 72 m über dem Meeresipiegel bei Ebbe 
liegen, jo daß Seeſchiffe bei der Durchfahrt 
durch die Brücke nicht gehindert wären; im 
Intereſſe der Schifffahrt beabſichtigt man, 
die einzelnen Pfeiler elektriſch zu beleuchten. 
Um etwaigen vom Standpunkte der Landes⸗ 


vertheldigung gegen den Brückenbau zu er⸗ 


hebenden Bedenken zu begegnen, ſollen die 
beiden Endſtücke der Brücke drehbar hergeſtellt 
werden, ſo daß ſich jeden Augenblick der 
Verkehr nach dem eigenen Lande unterbrechen 
ließe. Die Koſten für Fundamentirung und 


Mauerwerk werden veranſchlagt auf 320 
Millionen, das Elſenwerk auf 510 Millionen 


und die Geleis⸗, Verbindungs⸗ und fonftigen 
Anlagen auf 50 Millionen, alſo zuſammen 
auf 880 Millionen Franken. Ein unbe⸗ 
deutendes franzöſiſches Finanzblatt ſucht 


bereits durch reclamehafte Anpreiſungen und 


phantaſtiſche Gewinnberechnungen unter dem 4 


franzöſiſchen Publikum für die Auſbringung 
des erforderlichen Geldes das Feld vorzu⸗ 
bereiten. 


Intereſſe entgegen, verſchließt ſich indeſſen 
nicht der Einſicht, daß die Ausſührung des⸗ 
ſelben, abgeſehen von manchen anderen 


Schwierigkeiten, wegen der durch die Brücke 
der Schifffahrt erwachſenden Störungen aller 


Vorausſicht nach ſcheitern werde. In Eng 
land iſt das Intereſſe gerade das entgegen? 
geſetzte. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


In techniſchen Kreiſen Frankreichs 
bringt man dem Projekt als ſolchem zwar 


„Diphtherie und Croup 


im Königreich Preußen in den Jahren 
1875 bis 1882“. Unter dieſem Titel 
wurde vom deutſchen Reichsgeſundheits⸗Amt 


ſoeben eine Schrift herausgegeben, welche 
öffentliches Intereſſe 
hat. Ein Bericht der „Lelpz. Ztg.“ jagt 


ein hervorragendes 


darüber Folgendes: Die in großem Umfange 
angeſtellten ſtatiſtiſchen Erhebungen haben 


zu folgenden Ergebniſſen geführt, welche für 


die Ergründung, Einſchränkung und Heilung 
dieſer für unſere Kinderwelt fo mörderiſchen 


Krankheiten von großer Wichtigkeit ſind. 
Die neuerdings mehrfach laut gewordene 
Behauptung, daß die Diphtherie mit Eins 
(1875) an 
Häufigkeit zugenommen habe, trifft nicht zu. 
Denn in Berlin, ſowie in den Reglerungs— 


führung des Impfzwanges 


bezirken Arnsberg und Hildesheim und noch 
in einer ganzen Reihe anderer Bezirke hat 


die Diphtherie gerade in den Jahren 1876 


und 1877 weniger Opfer gefordert als im 


Jahre 1875, und ſelbſt in den Jahren 
1881 und 1882, wo im Allgemeinen eine 
Steigerung der Diphtherieſterblichkeit enkenn⸗ 
bar iſt, war in einigen Bezirken die Sterb— 
lichkeit an Diphtherſe geringer als in den 


Vorjahren. Zudem iſt aber in faſt allen 


Ländern Europas, in denen kein Impfzwang 


beſteht, eine Ueberhandnahme den Diphtherie 
eingetreten. In den acht Jahren der Be— 
obachtung ſind in Preußen nicht weniger 


als 334,541 Perſonen der Diphtherſe und 


dem Group zum Opfer gefallen. Dem Ges 


ſchlechte nach waren von dieſen 51,8 v. H. 
männlſche und 48,2 v. H. weibliche. Nur 


in einigen weſtlichen und nördlichen Bezirken 
und namentlich im Süden Preußens iſt die 


Sterblichkeit des weiblichen Geſchlechts eine 


größere. Am meiſten betroffen werden von 
Diphtherie und Croup Kinder zwiſchen 
dem erſten und zweiten Lebensjahre, aber 
entgegen der bisherigen Annahme werden 
auch Säuglinge in allen Lebensmonaten 
ergriffen, und zwar mit dem Vorſchreiten 
des Alters häufiger. Ueberraſchend iſt die 
Thatſache, daß die Sterblichkeit an Diphtherie 
und Croup in den Landgemeinden größer 
if, als in den Städten, für Kinder im 
erſten Lebensjahre iſt ſie ſogar mehr als 
doppelt ſo groß. Die Schuld daran trägt 
nicht etwa die geringere Wohlhabenheit der 
Bewohner oder das auf dem Lande rauhere 
Klima, ſondern der verhältnißmäßig ge 
ringere Bildungsgrad des Landvolkes, na⸗ 
mentlich der Frauen, welche ihre Kinder 
wenig pflegen und Krankheiten bei ihnen 
lange unberückſichtigt laſſen. Die oft wieder⸗ 
holten Klagen über die Schädlichkeit des 
Aufenthaltes in großen Städten haben nur 
für eine beſchränkte Zahl von Krankheiten und 
einige Altersklaſſen Berechtigung. Die Sterb⸗ 
lichkelt an Diphtherſe und Group ift in den 
verſchiedenen Reglerungsbezirken und Lands 
droſtelen eine verſchieden hohe. Die größte 
Sterblichkeit finden wir in den öſtlichen, die 
geringſte in den nördlichen, weſtlichen und 
ſüdlichen Bezirken und zwar nimmt die 
Sterblichleit von Oſt nach Weſt und Sud 
ab. Der Einfluß der Sterblichkeit an Diph⸗ 
therle und Group auf die allgemeine Sterh⸗ 
lichkeit iſt im erſten Lebensjahre und im 
Alter von fünf bis zehn Jahren ein geringer, 
vom zweiten bis fünften Lebensjahre aber 
ein bedeutender, ſo daß in einzelnen Bezirken 
faſt die Hälfte der geſammten Sterbeſälle 
in dieſem Lebensalter durch Diphtherle und 
Croup hervorgerufen wird. Bei Säuglingen 
im erſten Lebensjahre kommt die Mehrzahl 
der Todesfälle auf Diarrhöen und Brech⸗ 
durchfälle. 

Der Einfluß meteorologliſcher Verhält- 
niſſe auf die Höhe der Sterblichkeit an 
Diphtherie und Croup iſt ſchon verſchiedent⸗ 
lich vermuthet worden, jetzt nunmehr zur 
ſicheren Thatſache erhoben, und zwar liegt 
das Höchſtmaß der durchſchnittlichen Sterb⸗ 
lichkeit im preußiſchen Staate zwiſchen den 
niedrigſten Jahresiſothermen (6—7 Grad 
Celſius), das Mindeſtmaß zwiſchen den 
höchſten Jahreslſothermen (10—11 Grad 
Celſius). Je höher die Jahresiſothermen, 
deſto niedriger iſt in den von ihnen durch⸗ 
ſchnittenen oder begrenzten Gebletstheilen 
die Sterblichkeit. So iſt fie z. B. in den 
Provinzen Heſſen⸗Naſſau, Weſiſalen und der 


Rheinprovinz, welche eine mittlere Jahres⸗ 
temperatur von 10 Grad haben, theilweiſe 
niedriger, als in den mittleren Theilen 
Preußens, die eine niedrigere mittlere 
Jahrestemperatur aufzuweiſen haben. Das 
Sterblichkeitsmaximum an Diphtherie und 
Croup fällt auf die Gegenden, wo eine 
weniger gleichmäßige Jahrestemperatur und 
Feuchtigkeit der Luft herrſcht. Die größte 
Sterblichkeit an Diarrhöe und Brechdurchfall 
fällt in Preußen auf das Jahr, welches 
das Minimum der Sterblichkeit an Dipht⸗ 
herie und Croup zeigt. Die Höhe derſelben 
nimmt umgekehrt wie die Lungenſchwindſucht 
von Oſt nach Weſt ab. In Berlin ſtarben 
von den unter ein Jahr alten Kindern im 
Januar beinahe noch einmal ſo viel wie 
im Juli, von denen im Alter von 1 bis 2 
Jahren etwa ein Drittel mehr und von 
denen im Alter von 2 bis 10 Jahren etwa | 
ein Viertel mehr im Januar als im Juli 
an Diphtherle und Croup. 

Dleſe ſtatiſtiſchen Ergebniſſe berechtigen 
zu der Annahme, daß ein wichtiges Moment 
für die Entſtehung von Diphtherie und 
Croup häufiger der unvermittelte Uebergang 
aus einer Luft, welche den Athmungsorganen 
verhältnißmäßig weniger Waſſer entzieht, in 
eine ſolche, welche dieſe Organe zur Abgabe 
von ſehr viel Waſſer veranlaßt, bildet. Es 
wird alſo im Winter durch das plötzliche 
Hlneingerathen in ein erhitzte, dadurch oft 
verhältnißmäßig zu trockene Luft enthaltende 
Wohnräume, wodurch eine zu große und 
plötzlich vor ſich gehende Waſſerabgabe den 
Athmungsorganen zugemuthet wird, oder 
im Sommer, wo durch das Hinaustreten 
aus den oft verhältnißmäßig zu viel Waſſer 
enthaltenden Wohnräumen, in welchen die 
Waſſerausſcheidung der Athmungsorgane 
auf ein Mindeſt herabgeſetzt ſein kann, in 
bie freie Luft, wo die Waſſerabgabe, nament⸗ 
lich zur Mittagszeit, plötzlich ſebr vermehrt 
wird, eine Schädigung der Schleimhäute 
der Athmungsorgane hervorgerufen. Für 
die öffentliche Hygiene ergiebt ſich daraus 
die Forderung, durch durchgreiſende Maß⸗ 
nahmen dahin zu wirken, daß die Wohn⸗ 
räume ſo hergeſtellt werden, daß ſowohl 
durch die Heizeinrichtungen im Winter wie 
durch die Lüſtungsvorkehrungen im Sommer 
der abſoſute Waſſergehalt der Luft innerhalb 
und außerhalb der Wohnräume nicht gar 
zu ſehr verſchieden iſt. Insbeſondere find es 
die Schulzimmer und die Schulräume, von 
denen erſtere namentlich des Nachts, letztere 
während des Tages oft der erforderlichen 
Lüftung entbehren und deshalb in einer 
überaus großen Zahl von Fällen unbewußt 
zu Erkrankungeherden gemacht werden. Ans 
dererſelts Tann den erwähnten Schädlichkelten 
durch Abhärtung der Kinder und zwar durch 
anhaltendes Gewöhnen an jede Außenluft 
entgegengearbeitet werden, indem dadurch 
eine geringere Empfindlichkeit der Schleim⸗ 
häute der Athmungsorgane herbeigeführt 
wird, und fo die Kinder den Giſtkeimen 
gegenüber widerſtandsfähiger werden. 
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August Fliebiger 


‚gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 


Beilage zu Nr. 242 des 


Lodzer Cageblatt 


CIRCUS Houcke & 


fahre 


in Kodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 


12) Strenge'ſchen Grundſtück. 
deute Sonntag: 


2 große Vorſtellungen. 


Anfang der 1. um 4 Uhr Nachm., der 2. um 8 Uhr Abends. 
In beiden Vorſtellungen neues Programm. 


Zum 4. Male: 
Die Rekruten, große komiſche Pantomime. 
Naur noch kurze Zeit vor ſeiner Abreiſe nach St. Peterburg: "ug 
Debut des Luft⸗Gymnaſtikers Mrs. Rodgers, 


Specialität erſten Ranges. = 


Debut der MLLE ZEO mit ihtem prachtvollen Goldfuchshengſt 


Almanzor.“ 
Ferner Auftreten aller übrigen Artiſten und Artiftinnen. 


Montag, den 21. Oktober 1889: 


Grosse Damen - Vorstellung mit neuem Programm, 


Theatre des Varietés 


Direktion L. Sylvandier, 
Heute und die folgenden Tage: 


urosse Ertra-Iala-Verstelung 


Auftreten der 4 neu engagirten Damen-Specialitäten: 
Miss Addy, engliſche Sängerin und Tänzerin, 
Fräulein Dally, Couplet⸗ und Walzerſängerin, 
5 Mazella, ‚Lieber: und Coupletſängerin, 
E Habler, Walzere und Coupletſängerin, 
ſowie des ſämmtlich engagirten Perſonals. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 
Hochachtungsboll 
Die Direktion. 


Wir empfehlen den Herren Haus: und Fabrifbefigern bie 
Einführung unſeres Desinfections:Spitems, 
welches in den größten hieſigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktlonirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 


Haus: und Fabrilbeſitzer auf die neben unſerer General⸗ Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Reinigung der Senkgruben und Abſuhr deren Inhalts. — Die Reinigung 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener elſerner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerüche zu verbreiten. 
Wir ſind in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Petrikauerſtraße Nr. 98. 


——— —— 
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er und Steinmetzmeister in Lodz, 
Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, . 


empfiehlt sich zur Anfertigung von 


rbbegräbnissen und Grüften, 
sowie aller Arten Grabdenk- 
mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
in Granit, Syenit, Marmor 
und Sandstein, 


Concerthaus. 


Heute Sonntag großes 


Tanz-Krinzchen. 


Entree für Herren 60 Kop. Damen 30 Kop. 
Muſik von der geſammten Kapelle des 37. Ekaterinb. Infanterie⸗ Regiments, unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein E BECK 


A. PSARSKI 


in Lodz, Konſtantiner⸗ Straße Nr. 321 f. Haus Görecki, 
empfiehlt ſich zur prompten und ſauberen Ausführung jeglicher Arten von 


Mosaik- 
und Marmor Arbeiten, 


Richenaltäre, Balkons, Fußböden, een Etter Waſchtiſche, 
Buffetplatten, Konſolen, Nachttiſchchen, Samowarunterſätze, 
zu den billigſten Preiſen. "ag 
NR. Sämmtliche . werden von Italienern 

ausgef 


Ischokke's Novellen 


— 5 elegant gebundene Bände für den Spottpreis von — 


10-7) 3 Rbl. 50 Kop. 
empfiehlt die die Buchhandlung von ER. SCI von I. SCHATKE. 


Für Huſtende und Geſchwächte! 


Alleinverfauf in den Apotheken und Aroguenhppblungen. 
Extraet und Bonbons e, 


„Leliwa”, 

Conceſſionirt 5 

— von der Medicinalbehörde, >= 

brämiit auf den ern e mit einem Ehe Dirlom un d 
ebaillen 

Ein Fläſchchen Extract 75 Kop., ein Packet Bonbons 15 Ko 

Ara 1 Lodz bei den Herren ‚Müller 110 Lipiüski. r 


Keine Zahnichmerzen mehr 
nach dem W des 


Zahn Kirin der N. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

ir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beiten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 


Tiſchchen, 


Badewannen ꝛc. 


pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
A ebenfalls in allen bebeitähberen Apotheken, Parfümerle⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Hau Agent 4 A. N Bordeaux, 106. Crode de Seguen. 
Hochelegante, wie auch ſtilvolle complette 


Ziumer- Einrichtungen 


ſowie einze ne Möbel 
in⸗ und und ausländiſchen Fabrikats nach den neueſten Modallen gearbeitet. 
Allergrößte Auswahl. 


188. Ja nung. EZ 
Herman Reiss, u cha 


Erpwanska 18, über Stengel Soll. 


. 
Strafe U. 8 Ar We ene | Srayd Neſtauraut 


Viktoria“ 0 m genterthanſt 
” 
beſtehende amerikaniſche Die ak eingerichteten 


weine | CHAM de 


und Glanz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten werden Familien und kleinen Geſellſchaſten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf zur genelgten Benutzung beſtens empfohlen. 
Exquiſite Küche und feine Weine zu 


das Angelegentlichſte. 
eivilen Preiſen. 
J. Beck. 


Die Adminiſtration 
II. V. Hierski. 5—3) 


Penaxropz u Iloaarea» Teonearar 3oneps. 


Ioaneneno llensy 


Das Präſidium der Lodzer Abtheilung 
des Gesellschaft zur Förderung des Handels und 


der Industrie 
ladet hiermit die Mitglieder der Abtheilung zur 


AA. ordentl, Versammlung 


welche am Montag, den 21. d. Mts., um 7 Uhr Abends im 


Grand Hotel ftatfinden ſoll. 


Die Droguen⸗Handlung und 
Mineral⸗Waſſer⸗ Niederlage 


S. Silberbaum, 


iſt von Scheibler's Neubau nach dem Hauſe 8. Rosen, e Nr. 10 neu, 
übertragen worden 4 


(3-3 


Tanz⸗ und Turnſchule, 
Dzikaſtraße Nr. 516, parterre rechts. 


Neue Tanzkurſe 
beginnen alle zwei Wochen. Den nächſten Curſus 
eröſſne am Mittwoch, den 23. Oktober d. J. 

Dabei empfehle ich mich zu Privatſtunden und 
geſchloſſenen Zirkeln. 9 W Ne 
12—4 Uhr Nachmittags 
Adolf Lipihski, Ganz- und Turn- eehrer, 


Hieeſchäfts⸗Eröffnung. 

Den geehrten Herrſchaften von Lodz und Um⸗ 

gegend die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen 

Platze, Ziegelſtraße (Baruchſtraße) Nr. 22, 
Haus Simon, eine Filiale meiner 


1 Kefir-Unitalt 2] 


eröffnet habe und empfehle ſolche einer gültigen 
Beachtung. 
Mein Kefir⸗Geſchäft beſteht in dem Badeorte 
Ciechoeinek bereits 6 Jahre und iſt mein Kefir von 
der Sanitätsbehörde allezeit für ein vorzügliches 
und geſundes Getränk rer worden. 

Auch zeige ich an, daß 


Kefir - Pilze und feifche Milch 
—— täglich abgebe. 
Meinen früheren Kbonehten wc von 'Kiechocinet 
halte mich beſonders empfohlen. 
Hochachtungsvoll 
3.2) Wilhelm Guhl. 


Ciechocinek und Lodz, den 25. September 1889. 


»») Or. A. Wildauer, 
Specialarzt für Kinderkraukheiten. 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bier 


gelangt glaswelſe und ſtets friſch vom Faß 
zum Ausſchank im Reſtaurant in der 
„»„vILLA MICHNON? 


Auch Maſſage bei beftimmten Erkrankungen > 5 (16 
des Knochen⸗, Muskel⸗ und Nervenſyſtems . 
wird von mir perſönlich ausgeführt und | 
methodiſche Muskelübung, mediciniſche I 
Gymnaſtik geleitet. 


Sprechſtunden von I—12 Uhr Vorm. und 
von 4—6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauerſteaße Nr. 21, Haus Belin, 
Vis-ä-vis der Apotheke von Müller. 


Spit 5 | arzt 
empfängt Patienten mit Naſen⸗, Nachen: 1 
Kehlkopf⸗ und Ohrenkrankheiten täg⸗ 
lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 


Dr. Julius Gensch 
ehemaliger Ordinator am Trinitatis⸗Hoſpital 
in Plock, hat ſich nach ſeiner Rückkehr aus 
dem Auslande in Lodz im „Deutſchen Hotel“ 
in der Sreduia - Straße niedergelaſſen, 
empfängt Patienten mit inneren und über⸗ 
haupt Magen⸗Krankheiten täglich von 


— silberne Meile. (90-86 | 


FARBEN, 
LACKE, 
FIRNISSE 


empfohlen Chem. Industr.-Anstalt 


8—10 Uhr Bor: d 3—5 U 
W.Karpinski & W.Leppert, daa e 
FILIALE u LODZ: Die Sarg: Niederlage 


von 


M ie 


Lodz, Dzika⸗Straße Nr. 516 
A empfiehlt alle Arten von 


HAUS L. MEYER 


PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 5 


2 Geſucht NEmmE 


eine Bonne, welche der franzöſiſchen und 
ruſſiſchen, oder der ruffifchen und deutſchen 
Sprache vollkommen mächtig iſt. 
Ferner eine Köchin mit guten Zeugniſſen, 
welche die Kochkunſt perfekt verſteht. Dieſelbe 
muß franzöſiſch und ruſſiſch, oder ruſſiſch 
und deutſch ſprechen können. 
Näheres Petrikauer⸗Straße Nr. 622, 
Haus Czapiewski, 1. Etage. (3•2 


Ein Landgut. 


Ein an der Chauſſee, 5 Werſt von der 
Gouvernements Stadt Kaliſch und an der 
preußiſchen Grenze gelegenes Landgut iſt 
jederzeit zu verkaufen. Im Gute iſt eine 
Zolllammer I. Klaſſe, drainirter Weizenboden; 
die Geſammtfläche beträgt 540 neu⸗polniſche 
Morgen; darunter 140 Morgen Wintergetreide⸗ 
Ausſaat, 20 Raps, 20 Zuckerrüben, die in 
6 Werſten Chauſſee geliefert werden. 
Mobiles und immobiles Inventar vollſtändig 
und in gutem Zuſtande. — Ein ſehr hübſcher 
Palaſt und Garten. Feſte jährliche Einnahme 
wie: Propination, Wohnungen für die Grenz⸗ 
2 x. e 3000, A En ſich direct an mich zu wenden. 
bringt eirca ein. — aſſer 6 
ift zur Errichtung und Betrieb einer Fabrit ff | ” eg 
ſehr 175 5 — Die Herren Refleclanten WB | > . 


belieben ſich perſönlich oder brieflich an den Ein tüchtiger Arbeiter, 


Herrn Alfons Paszkowski, Notar in 
Kaliſch zu wenden. (4-4 welcher ſich auf elektr. Leitungen verſteht, 
ſowie ein 


— — —-— | e 
Ammen . 


für . 
vom Lande — 


empfiehlt das Vermiethungs - Bureau 
. Nr. 6. 


zum Preiſe von 1—500 Röl., 
übernimmt 
vollſtänd. Ausſtattungen 
A bei Kegräbniflen und ſtellt 
Leichenwagen grafis zur Verfügung. 


Von ihrer Reife zurückgekehrt 
3-3) empfiehlt fich zur 


MASSAGE 


Frau Aline Sauerbier, 
a wohnhaft Dyielna: (Bahn:) Straße 
Nr. 20, Haus Strauch, I. Etage. 


Bauplätze! 


Unterzeichneter bringt zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, daß das an der Zawadzka⸗ Straße gelegene 
Garten⸗Grundſtück in Bauplätze parzelliert und ver⸗ 
auft wird. Reflectanten werden höflichſt erſucht, 


fofort geſucht. 
> M. A. Reisinger, 
Dzielna⸗ Gahn.) Straße Nr. 1372. 
a N von Leopold Zone. 


Bapmara, Aua 8 ee 1889 r. 


zu nehmen. Der durch den Brand verurs 
ſachte Schaden dürfte nach oberflächlicher 
Schätzung ungefähr 20,000 Rbl. betragen; 
derſelbe iſt jedoch durch Verſicherung gedeckt 
u. 3. participiren an derſelben vier verichiedene 
Geſellſchaſten. Ueber die Entftehungsu: suche 
des Feuers verlautet nichts. — Einige 
Stunden ſpäter brach in der an der Pro— 
menadenſtraße belegenen J. Roſenblatt'ſchen 
Fabrik und zwar in einer im erſten Stock⸗ 
werk befindlichen Drechslerei ein Feuer aus. 
In dieſem Falle wurde die Freiwillige 
Feuerwehr allarmirt und rückte der zweite 
Zug auf den Brandort, kam aber nicht in 
Thätigkeit, weil das Feuer inzwiſchen be⸗ 
reits von einzelnen Feuerwehrmannſchaften 
und den Bewohnern des genannten Grund» 
ſtücks gelöſcht worden war. Der hier ent⸗ 
ſtandene Schaden iſt ganz unbedeutend. 

— Eine Decke eingeſtürzt. In dem 
Hauſe Nr. 378 ſtürzte vorgeſtern die Decke 
elner Stube ein, in welcher ſich zwei Kinder 
und zwar ein Mädchen von 7 Jahren, 
Namens Marianna Jahns und der zwei⸗ 
jährige Knabe Adolf Figur befanden. Der 
Letztere, welcher in der Wiege lag, wurde 
von den einſtürzenden Balken erſchlagen, 
während das Mädchen ohne jede Verletzung 
davonkam. Der Eigenthümer des betreffen⸗ 
den Hauſes birfte zu ernſter Verantwortung 
gezogen werden. 

— Einbruch. In der Nacht von Frei⸗ 
tag zu Sonnabend drangen Diebe in einen 
dem Ladeninhaber Hornung gehörigen Keller 
in den Heinzel'ſchen Famllienhäuſern, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Annahme, daß dort reiche 
Beute zu finden fein müſſe. Sie hatten ſich 
jedoch diesmal getäuſcht und mußten mit 
leeren Händen wieder abzlehen. Bemerkt zu 
werden verdient, daß das betreffende Keller⸗ 
ſenſter durch ein ziemlich ſtarkes Eiſengitter 
geſchützt war. Daſſelbe hatte jedoch ſür die 
Gauner kein Hinderniß geboten, es war 
vielmehr zur Halfte herautgeriffen worden. 

— In A betracht der Theilnahme, 
welche das traur'ge Ende des kühnen Luft- 
ſchiffers Charles Leroux auch bei der hieſigen 
Bevölkerung gefunden, dürfte es jo Manchen 
Intereſſiren, nachſtehende Worte der „Libauer 
Zeitung“ kennen zu lernen, welche dieſelbe 
anläßlich der Ausſtellung der Photographie 
der Leiche Lerouz deſſen Manen widmet. 
Das genannte Blatt ſchreibt: 

„Der kühne Amerlkaner liegt da, in 
den Händen den Ring ſeines Fallſchirmes 
haltend und umſchlungen von den Schniren 
deſſelben, mit noch in den todesſtarren 
Zügen ausgeprägtem energiſchen Geſichtsaus⸗ 
druck. So ſah der Mann aus, der 
die Geifter der Luft und des Meeres 
in heldiſchem Wagemuth ſich herauf⸗ 
beſchworen hatte, um ſchließlich doch 
Ihrer Tücke zu erliegen. Sein. hartes und ‚ges 
fahrvolles Leben beſchloß eln jäher, ſrübzei⸗ 
tiger Tod. Und doch hat er nicht umſonſt 

lebt, denn er gab ſein Daſein nicht blos 

wecken eitlen Schaugepränges preis, ſondern 
er wirkte und ſtarb zugleich im Dienſte des 
menſchlichen Fortſchrittes.“ 

Wir machen übrigens alle Diejenigen, 
welche ein bleibendes Andenken an den küh⸗ 
nen Lufiſchiſſer erwerben wollen, darauf 
auſmerkſam, daß in der Buchhand⸗ 
lung von R. Schatke zwei Pho⸗ 
tographien Leroux, von denen 
ihn dle eine in der Fülle der 
Kraft, die andere auf der Tod⸗ 
tenbahre darſtellt, zum Kauf aus⸗ 
geſtellt ſind. iN 

— Im Cireus Houcke & Gaberel 
finden heute abermals zwei Vorſtellungen 
und zwar die eine um 4 Uhr Nachmittags, 
die andere aber um 8 Uhr Abends ſtatt. 
Wir machen bei dieſer Gelegenheit da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß der unüber⸗ 
treffliche Luftgymnaſtiker 
AT Rodgers nur noch wenige 

ale auftritt. 

— Im Viktoria-Theater kommt heute 
zum zwelten Male dle neue und vortreffliche 
Operette „Camargo“ zur Aufführung. 
Die in derſelben vorkommenden Tänze werden 
von dem Ballettänzer des Warſchauer Thea⸗ 
ters Herrn Zuberbier geleitet. 

— Wir veröffentlichen nachſtehend das 
hochintereſſante Programm des am künfti⸗ 
gen Sonntag ſtattfindenden Lueca⸗Concerts: 

I. Theil: N 
1) Präludium und Fuge 
E-moll Menbelsiohn. 

(Hear Gotthold Knauth.) 

2) a. Die Nachtigallen) f 
b. Die Nacht ) Amadei. 
(Pauline Lucca.) 


3) a. An die Leyer Schubert. 
b. Du bijt wie eine 
Blume Schumann. 


(Herr Filip Forſten.) 
Danklied nach dem 
Henſelt. 


Sturm 
Etude E-dur Rubinſtein. 


b. 
(Herr Gotthold Knauth.) 


40% a. 


5) Erlköniq Schubert. 
(Pauline Lucca.) 
II. Theil: 
6) Arie Triſtan's aus der 
Oper „Jeſſonda“ Spohr. 
(Hear Filip Forſtèn.) 
7) Große Arie aus der 
Oper „Gioconda“ Ponchielli. 
(Pauline Lucca.) 
8) a. Serenade de Don 
Juan Tſchaikowsky. 
b. Neapolitaniſches Lied 
aus der Oper „Le 
timbre d'argent“ Saint⸗Sabns. 
(Herr. Filip Forſtèn.) 
9) Scherzo Cis-moll Chopin. 
Herr Gotthold Knauth.) 
10) Duett aus der Oper 
„Jon Juan“ Mozart. 
(Pauline Lucca u. Filip Forſtèn.) 


Heu eſte Daß, 


Berlin, 17. October. Inbezug auf 
die Meldung des „Bureau Reuter“ aus 
Auckland vom 15. October, nach welcher 
Deutſchland ſich weigert, Mataafa als Kö⸗ 
nig von Samoa anzuerkennen, bemerkt die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, die 
Nachricht klänge nicht unwahrſcheinlich, doch 
jet anzunehmen, daß die Vertreter der bei⸗ 
den anderen Vertragsmächte in Apia an⸗ 
geſichts der Wahl Mataaſas zum Könige 
ſich in gleichem Sinne ausgeſprochen haben; 
es ſel genügend bekannt, daß auf der letzten 
berliner Samoaconferenz Deutſchland, Eng⸗ 
land und Amerika ſich dahin geeinigt has 


ben, Malietoa als König anzuerkennen, nicht 


Mataaſa. . 

Wien, 17. October. Der „Politliſchen 
Correſpondenz“ zufolge beſtätigt ſich dle 
Meldung, daß der Erzherzog Albrecht ſei⸗ 
nen wiederholt beäbſichtigten, aber bisher 
vertagten Beſuch bei feiner Nichte, der Kö⸗ 
nigin-Negentin von Spanien, demnächſt ab» 
ftatten wird. Gleichzeilig verſichert die Cor: 
reſpondenz, daß die mit dleſer Reiſe in Ver⸗ 
bindung gebrachten Gerüchte betreſſs der 
Wiederverehelichung der Königin Regentin 
vollſtändig erfunden ſelen. 

Penzance, 17. October. Der Cunard⸗ 
dampfer „Malta“ wurde von den Wellen 
auf einen Felſen getrieben und iſt vollſtändig 
Wrack geworden. 


Telegrümut. 


Neufahrwaſſer, 18. Oktober. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Se. Majeftät, der Kaiſer Ale⸗ 
xander und Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Georg Alexandrowitſch ſind hier 
am Mittwoch um 2½ Uhr Nachmittags 
eingetroffen und verblieben im Salonwagen. 

Danzig, 18. Oktober. (Nordiſche Tel., 
Ag.) Seine Majeftät der Kalſer Alexan⸗ 
der und Seine Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürft Georg von Rußland verließen 
heute Nachmittag den Hofzug und machten 


einen längeren Spaziergang nach dem Hafen⸗ 


quai. Alsdann wurde das Mittagsmahl 
im Spelſewagen des Hofzuges eingenommen, 
Abends geruhte Se. Majeſtät der Kalſer die 
Rapporte der hieſigen Generäle entgegen zu 
nehmen. en 
Danzig, 18. October. (Nordiſche Tel.⸗ 


Agt.) Die kaiſerliche Yacht „Derſhawa“ ft 


mit Ihrer Majeſtät der Kalſerin von Ruß ⸗ 
land geſtern um 8 Uhr 45 Minuten Mor» 
gens in Neufahrwaſſer "eingetroffen. ‘Um 
10 Uhr iſt die Yacht in den Hafen einges 
laufen und Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
begab ſich in einem Ruderboot an das Land. 


Se. Majeftät der Kaiſer von Rußland 


geleitete Ihre Maj. die Kaiſerin nach 


dem Salonwagen, wo ein Frühſtück ſervirt 


wurde. Um 11% Uhr verließen die Majeſtäten 
Neufahrwaſſer. Die Weiterreife erfolgt über 
Danzig und Dirſchau. Die Yacht „Der 
ſhawa“ verbleibt einſtwellen im Hafen. Se. 
Majeſtät der Kaifer verbrachte die Nacht im 


Salonwagen. 


Petersburg, 18. October. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Ihre Majeſtäten und die Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten ſind geſtern um 10 Uhr 
Abends in Wirballen eingetroffen. 

München, 18. October. (Nordiſche Tel.» 
Agt.) Se. Kaiſerliche Hoheit, der Großfürſt⸗ 
Thronſolger von Rußland iſt nach Brindiſi 
abgereiſt. 

Kiel, 18. Oktober. Das engliſche 
Canalgeſchwader iſt geſtern um 10 Uhr 


bei Karlskrona in See gegangen und kehrt] LODZER TEIBATER 


von dort direct nach Portsmouth zurück, 
wo die Ankunft am 29. Oktober er⸗ 
folgen ſoll. 

Wien, 18. October. Unter dem Vor⸗ 
ſiz des gemeinſamen Miniſters des Aeu⸗ 
ßeren, Grafen Kalnoky, fand geſtern eine 
Miniſterconferenz ſtatt, an welcher außer 
den gemeinſamen Miniſtern auch mehrere 
öſterreichiſche und ungariſche Miniſter theil⸗ 
nahmen. Gegenſtand der Beſprechung bil⸗ 
deten die laufenden Reſſortangelegenheiten 
dringlicher Natur. a 

Paris, 18. October. Boulanger, welcher 
das Klima in Jerſey nicht verträgt, ſoll 
wieder nach Brüſſel überzuſiedeln gedenken. 

Liſſabon, 18. Oktober. Der ſchwer⸗ 
erkrankte König empfing heute die Sterbe⸗ 
ſacramente. 

Mailand, 18. October. Das deutſche 
Kaiſerpaar trifft am 19. October, vormittags 
um 8 Uhr 10 Minuten ‚bier, ein. König 
Humbert erwartet daſſelbe auf dem Bahn⸗ 
hof, worauf unverzüglich die Abreiſe nach 
Monza erfolgt. Am Sonntag ſindet eine 
Spazierfahrt auf dem Comoſee, am Montag 
ein Dejeuner im königlichen Palals in Mai⸗ 
land ſtatt. Abends iſt Concert in Monza. 

Konſtantinopel, 18. October. Die Ne: 
gierung hat dieſer Tage 60,000 Pfund auf 
der Ottomaniſchen Bank erhoben. Man nimmt 
an, daß dieſe Summe für den Empfang des 
Deutſchen Kalſers verwendet werden ſoll. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Bergaon aus War- 


schau. — Nowaski aus Petrikau.— Heimann 


aus Kalisch. — Wüster aus Moskau. — Cohn 
aus Giessen, 
Hötel de Pologne. 
dzki, Walkow und Rybicki aus Warschau. — 
atowski aus Upala. u1,33 


Coursbericht. 
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10 ergmann, Konſtan 2 
neden den Varielé-Theater. 


3.8) Ernst Peschel. 


TL. NT HRS | 


Photographie-Atelier, 


Dzielna- (Bahn-) Straße Ur. 13. 


Aufnahmen in den Herbſt, und Winter⸗ 
monaten täglich von 9 Uhr Morgens bis 
23½. Uhr Nachmittags. 


Grübte Näherinnen 


aut Keitenſtich⸗Näh⸗Maſchinen, (Wilcox und 


Gibs) finden per ſofort dauernde und 


lohnende Beſchäftigung in der Strumpf⸗ 


wirkerel Polnocnaſtraße Nr. 304, Haus 


Anstadt's Erben. 


— 


Herren: Kan, Milo- 
unter Zeitung des Piſton⸗Birtusſen u. Kapellmeijters 


VICTORIA. 
Heute Sonntag, den 20. Oktober 1889: 


CAM AR d O 


Dprreite in 3 Akten von M. Vanloo und 
Letterier, Muſik von Lecocque. 

Die Tänze ſind von dem Ballettänzer der 
Warſchauer Theater Herrn Zuberbler 
arrangirt. 

Im 1. Act Ballabile und Valzer 
Im 2. Act Banditentanz und pas de deux. 
Im 3. Act Bolero, Valzer und Mazur. 


— 


Zur Abwechſelung 
findet heute Sonntag, Mittags von 1412 


Uhr ab im großen Saale des Concerthauſes 
ein muſikaliſcher 


Frühſchaupen 


bei freiem Eintritt ſtatt. 

Die Liliputaner-Kapelle wird humoriſtiſche 
Muſikvorträge zum Beſten geben. 
Plattes du jour. 
Frühſtück A 25 Kob.: Pöckelrippchen mit 

Erbſenpürér oder Gulaſch. 
Pichſeines Märzenbier. 
Mit dem Motto: 
„Die Maſſe muß es bringen“ 
ladet zu zahlreichem Beſuch ergebenſt eln 
L. Beck. 
LODZER CON CERT HAUS. 
Sonntag, den 20. Oktober 1888: 
a Großes 


gi 9 
Inſtrumental⸗Concert 


(Nicht bei Tiſchen und Stühlen.) 
ausgeführt von der berühmten ungariſchen 


2 ilipulauer-Aapele DE 


Deern Lambert Steiner, 
unter Mit wirkung des Violin-Virtuoſen 
Herrn Joseph Löw 
vom Conſervatorium in Paris. 


Aus dem reichhaltigen Prograrım werden 


folgende Nummern ſpeclell erwähnt: 
Orcheſter-Vorträge: 
Chor und Cavatine aus der Oper Falsi 
Monetari vou Roſſi. 
Concert-Polonaiſe für 2 Flügelhörner von 
Clarent. 
Ouverture zur Oper Rienzi von Wagner. 
Bariationen über Kärntner Lieder v. Strobl. 
Muſikaliſche Täuſchungen von Schreiner. 
Ouverture zur Oper das Glöckchen des 
Eremiten pon Maillart. 
Cavatine aus der Oper Torquato Taſſo v⸗ 
Donizetti. (Piſton⸗Solo d. Hrn. Steiner.) 
Die Grasmücken, Scherzo für 2 Piccolo⸗ 
flöten von Bouquette. 


Violin-Vorträge des Herrn Löw: 
Solo⸗Concert für Violine von Leonard. 
Sonate E-moll von Mozart. 

6. Concert von Berigt. 


reise der Plätze: Logen zu 8, 5 und 4 Rubel, 


zuzüglich ea Üügene: 1 u 1,10, 
e zu Kop. ’ und . 

12 Ln has 7 . 

KRaſſenöſfnung 5. Uhr Nachmittags. 

nan e pr eiſe 7 Uhr Abends. 


— — 


"Morgen Montag, Abends 8 Uhr: 


Zweites populäres Concert 


Die Direktian des Creditverrins 
Dertrk afadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fols 
gende Immobilien Anleihe verlangt wurde: 


Nr. 804, Wulczanskaſtraße, Julius 
Lange, 7,400 Rbl., Zuüſchlagsanleide. 
mut nur noch bis Sonntag, 


Alle Einwendungen gegen Erthellung 


der verlangten Anleihen wollen die Vereins⸗ 


mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 


der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 


Lodz, den 7. (19.) Oktober 1889. 
ür den Präſes Direktor: R. Finster. 
er Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Spinumeiſter 


findet bei gutem Gehalt dauernde 


Br Stellung bei 

, A. Moyerhoft, Zgierz. 

Moritz Gutentag 
Juwelier & Goldarbeiter, 
iſt von Paris zurückgekehrt. 


— 


19 im neuen vergrößerten Lokale Tiodz, Petrikauerſtruße Ar 6 (240), 


Die Haupkniederlape der Zyrardower Manufachuren 


empfiehlt: 


nachſtehend verzeichnete Waaren, als: 
Gebleichte Leinen, Creas, Rewantuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
tücher, leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste 
Laken. Teppiche, Bettvorleger, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffeetücher für 6, 
12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. Broderie- 
decken, Canavasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwollereas, Piqué, 
Satin fagonn6, Brillantine, Oroisé, Victoria Lavu. Fertige Damen- und Herrenwäsche, 
Tricotagen, baumwollene Damenſtrümpfe, weiß und bunt, wollene und baumwollene Socken, 
unter und bunt, Wollene und baumwollene Hemden und Leibel. Kinder ſtrümpfe. Cachenez 
für Damen und Herren. Cravatten, Gobelin⸗, Chenille⸗, und Plüſch⸗Kappen. 
Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſé. In- und ausländiſche Möbelſtoffe und 
Treppenläufer. 


Gardinen: „ abgepusste Fenster und auch der Elle, 
Hänzlicher Ansperkauf in in- und ausländiſchen Flanellen. 


Billige, jedach durchaus feſte Plreiſe. 


ä — . —E—ü—ͤ — ſ— — — —ᷣ— 


— — - — — 


IL 
Zu allen Kleiderstoffen 


DIS en .wüw— 
Einem hochgeehrten Publikum von Lodz; und Umgegend zur gefälligen Kenutnißnahme, daß unſer Waarenlager in 
allen feinen Branchen mit NEUHEITEN des Ju- und Auslandes für die 


Herbst- &z Winter - Saison 


reichhaltigſt aſſortirt iſt. 
Wir empfehlen 
Teppiche jeder Größe, Mantelstoßte und Pelzbezüge: U 


Wollene Keiderſtoffe: 


eee ler e e 2 — beſte ruſſiſche und engliſche. | Kammgaruſtoſſe, 
enen onen 0 
Coulencte auslönviſche Stoffe Läufer in Plüſch, Brüſſel und Jula. r 8 de a 
e ee ee eee Cocos-Treppenläufer. en al 
r 1551 ese LE org 1 Sn FF Engliſche und ruſſiſche in ſchweren und leichten, glatten und gemuſterten 
840 ruſſiſche Woll enſtoſfe Gardinen und Stores. Seidenſloſſen, Brocatfloffen, Seiden- und 
glatt und gemuftert, ſchwar; und couleurt, mit paſſenden Juta - Möbel- und Portieren - Stoffe. Mohair plüſchen zu 
ſeldenen Beſatzſtoſſen. Möbel - Cröpe und Cretons Mäntel: und Pelzöezügen 
Hellfarbige Kleiderſtoffe in prachtvollen Deffins. e 3 n. 
für Geſellſchafls. u. Walltoiletten, 3 Engliſche und befte ruſſiſche Olatle und gemufterte Befte 
Damen- Kleider- Tuche. Leinwand und Weißzeuge russische Flanelle. 
aus ben renommirteſten Fabriken. 4 Ufarb 
Schwarze Seiden-Rleiderfioffe: Tiſchzeug, Servietten u. Handtücher. wehen Gesundheits Fenn, 
Leichte u. ſchbere, glatt u. gemuſtert in vorzüglichen Qualitäten. Reinleinene Taſchentücher Schwere Flanelle für Joupenz eie. 
eee, Set Pi 125 gie male u re ir 8 Leichte und ſchwere, glatte und gemuſterte 
- | Raukaſiſche ſeid. Taſchentücher. weisse Barchente. 
Couleurte ere e ER Matratzen⸗ und Rouleaur⸗Drills. —n ' Eitefiie 
. Gm 3... akon“ <@hneländifche und zuiihe Juleıs, Bedruckte Barchente (Lama) 
Cröpe de Royal f al und r al 0 Io da. K blau, roſa und roth in prachtvollen Deſſins. 
mit paſſenden ts 0 —  — 
Diverfe andere eien , | N ef Il- Reinen, hbedruckle Kammgarne. 
tlasse Foul 
Schwarzen und couleur en N 2 1 2 ) Fear — 
Side ee und Plüsch, AD, u- un aken- einen ochfeine Belden- u. Wollatlas-Steppdeeken. 
bs echte Besatzplüsche, ll. und ungebleicht, in verſchiedenen Stätten. 7 OD DEREN u 4 
BARANOFEN Z.KRIMME]N Alle Arten Futter⸗Stoffe: Tiſch⸗ und Bettdecken in Plüſch, Junta u. Rips, 
Damen ⸗ Umlegetücher Satin Oroiség Calico, Lasting, Camlott, Merli TÜULL-BETT-DECKEN 
„ate. etc, etc, mit paſſenden Kiſſendeckchen. 


in größter Auswahl. 


u Reelle Dean billigste aber feste Preise! 


ERG.&.ISRAELSÖHN, 


Metrikaners Straße 
1 — 192 


— — — 


5 u Hazarear Heonoszs Zonepn. 
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